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Die vorliegende Schrift ist die Frucht einer vierwöchentlichen 
Bereisung der Umgebung von Lugano und einer dreimonatlichen 
petrographi$chen Untersuchung. Die letztere wurde im minera­
logisch-geologischen Institut in Heidelberg ausgeführt. Die Ar­
beit geschah auf Anregung meines hochverehrten Lehrers, Herrn 
Professors RosENBUSCH, dessen mannichfacher Unterstützung ich 
mich bei derselben in hohem Maasse erfreute und mit innigem Dank 
gedenke. Was die petrographische Bezeichnungsweise anlangt, 
so folge ich ganz meinem Lehrer. In der beigegebenen Karte 
und den Profilen ist die Grenzeinzeichnung der Sedimentär- und 
der Eruptivgebilde wesentlich der TARAMELLI'schen Karte ent­
nommen. Hier und da habe ich mir Abweichungen von den 
Angaben der letzteren erlaubt, wo ich abweichende Verhältnisse 
zu beobachten glaubte. 

Heidelberg, den 4. August 1881. 



Topographisch-geologische Übersicht. 

Ein Glied in der Kette der Eruptivmassen, die zur Aus­
bildung des eigenartigen Charakters der südlichen Alpen in so 
hohem Grade beitragen, ist das Gebiet am Luganer See. Es 
umfasst die reichgegliederte südliche Hälfte des kleinen , reiz­
vollen Wasserbeckens und wird, von ganz untergeordneten Aus­
läufern abgesehen, im Norden von der Tresa- und der Figino­
Pambio-Einseakung, im Westen vom Langen See begrenzt; seine 
südlichen und östlichen Grenzen verschwinden unter den mäch­
tigen Sedimenten , die den im Campo di Fiori, S. Giorgio und 
Mte. Generoso gipfelnden Höhenzug zusammensetzen. 

Das tiefste, anstehende Gebirgsglied dieser Gegend sind die 
krystalliaen Schiefer, die im Norden das Tessiner Massiv bilden 
und dort wie hier jenen der archäischen Formation eigenen, be­
ständigen und schnellen Wechsel in der petrographischen Aus­
bildung zeigen. Darüber folgt in noch nicht ganz sicher er­
mittelter, wahrscheinlich discordanter Lagerung das räumlich 
untergeordnete, mittelcarbonische Pflanzenlager von Manno. 
Mächtige Eruptivergüsse bilden darüber eine weitausgedehnte 
Decke. Aus den Trümmern derselben geht ein Sandstein- und 
Conglomerat-System hervor, welches die Decke in wechselnder 
Mächtigkeit concordant überlagert. Darüber ruhen ebenfalls con­
cordant die mesozoischen und eocänen Sedimente. 
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Das so zusammengesetzte Gebiet verdankt seine gegenwär­
tige orographische Gestaltung der Alpenstauung und der unaus­
gesetzt wirkenden Erosion. Durch jene wurden die Thäler und 
Erhebungen in den Grundzügen angedeutet; durch diese wurde 
der ganze Complex an intensiv erhobenen Stellen bis zum Grund­
gebirge hinab weggespült, so dass wir die ehemals viel grössere 
Verbreitung unserer Eruptivgesteine nur durch die um die jetzige 
Hauptmasse zerstreuteu Erosionsrelicte nachweisen können. 

Diese Hauptmasse hat ihre Grenzen im NW. in der 20 km 
langen, N. 60° E. laufenden Geraden mit den Endpunkten Cabiaglio 
und Campione, im S. und E. in der gebrochenen Linie Cabiaglio­
Induno- S. Gerolamo-Besano-Capolago-Campione. Sie ist als eine 
flache, der NW.-Grenze parallel langgestreckte Anticlinale zu 
betrachten, deren der Haupterstreckung parallele Mittellinie durch 
die emportauchenden Rücken des Grundgebirges bei Brinzio, Val­
gana, Borgnana und Morcote bezeichnet wird. Nordwestlich 
stösst die Eruptivdecke längs des Längsbruches Cabiaglio-Figino 
mit einer einzigen Unterbrechung bei Bedero, wo das Grund­
gebirge lokal gehoben ist, an dem Muschelkalk der am Bruch 
abgesunkenen benachbarten Scholle ab, bis sie bei Graneia bis 
etwas östlich oberhalb Campione von dem Sedimentgebilde des 
SE.-Flügels der Mte. Salvatore-Mulde bedeckt wird. Längs der 
S.-Grenze von Cabiaglio bis Capolago taucht sie unter die 
concordant aufgelagerten Sedimente, deren südfallende Schichten 
zu den Höhen von Campo di Fiori (1227 m), Sasso della Corna 
und S. Giorgio (1094 m) erhoben sind. Längs der E.-Grenze 
von Capolago bis etwas östlich Campione stösst sie an einer Ver­
werfungsspalte an die ostfallenden triadischen Schichten von Val 
lntelvi. 

In den Richtungen der Thäler und Seen, welch letztere im 
Ganzen nichts anders sind als "vorübergehende und unbedeutende 
Phasen in der Geschichte eines Thal es" , fallen in unserem Ge­
biete auf den ersten Blick drei Systeme deutlich auf: 

1. das der Längslinie unserer Anticlinale und zugleich der 
Streichlinie der Schweizer Alpen, 

2. das der darauf senkrechten Querlinie, 
3. das der NS. laufenden Transversale. 

Beginnen wir mit dem tiefgespaltenen See von Lugano. Bei 
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Lugano wendet sich der nordöstlich von Oria kommende ca. 280 m 
tiefe Arm des Sees plötzlich südwärts und fällt in die Fort­
setzung des von N. her einmündenden Cassarate-Thales, um gegen 
die gehobene Eruptivdecke zu rasch an Tiefe zu verlieren. 2 km 
südlich von dem ihn beengenden Schutt von Melide zweigt sich 
der nunmehr 80 m tiefe See, und es entsteht das Vorgebirge 
S. Giorgio. Südöstlich zieht sich der eine Zweig bis l\faroggia, 
wo er wieder der NS.-Linie Arogno-Riva anheimfällt. Der SW.­
Richtung des Brivio-Thales folgt der andere Zweig, fällt aber 
bald wieder durch Vermittlung der SE.-Querspalte in die 70 bis 
80 m tiefe Fortsetzung der NS. gerichteten Agno-Einsenkung. 
Demnach bilden die beiden NS. gerichteten Cassarate- und Agno­
Spalten, die sich mit Hülfe der beiden andern aufeinander senk­
rechten Spaltensysteme verbinden, wesentlich die Westhälfte des 
Luganer Sees und erzeugen die NS. langgezogene Halbinsel 
Morcote. Die Entstehung der beiden vermittelnden Spalten, die 
sich bei Morcote schneiden, scheint durch eine lokale Auftrei­
bung des Satteis bedingt, durch welche der krystalline Schiefer, 
rings um den Schnittpunkt hoch emporgehoben wurde. Die 
Halbinsel Morcote wird durch das Figino-Pambio-Thal, dessen 
oberer Theil der NS.-, und dessen unterer Theil der SW.-Linie 
folgt, in zwei Theile getrennt. Die westliche Hälfte besteht 
grösstentheils aus den krystallinen Schiefem , an die ganz im 
Süden bei Barbengo der NW. fallende Triaskalk unmittelbar an­
stösst. Auf der östlichen Hälfte contrastiren die NS. geordneten, 
kühnen Zacken der Triasmulde des Mte. Salvatore (909 m) wunder­
bar gegen die flache abgerundete Form des waldigen Eruptiv­
rückens vom Mte. Arbostora, der auf dem gehobenen Grund­
gebirge aufsitzt. Die untere SW. gerichtete Lauf des Figino­
Pambio-'fhales setzt sich jenseits am Westufer des· Sees als 
Val Musegra von Brusimpiano längs der grossen Verwerfungs­
linie bis oberhalb Marzio hin fort. Südlich Marzio wird die 
Masse durch den Kessel von Val Cavalizza aufgeschlossen, dessen 
Gewässer bei Cuasso al Piano durch eine äusserst enge Schlucht 
in das Brivio-Thal hinausbraust. Westlich von Val Cavalizza 
stellt unsere Anticlinale die Scheide zwischen dem Wassergebiet 
des Lago Maggiore und dem der Po-wärts strömenden Olona dar. 
Wir blicken hier zunächst tief in die NS. gerichtete Valgana-

1 * 
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Einsenkung hinab. Längs derselben scheint der Osttheil um 
einen Punkt, der etwa beim Dorf Valgana liegt, nach S. geneigt 
zu sein, so dass bei S. Gerolamo das Sandstein- und Conglomerat­
System an dem Granit von Martica abstösst. Durch diese Be­
wegung und eine gleichzeitige Hebung an einer Spalte, die viel­
leicht von dem Südende des Sees von Ghirla nach Roncote läuft, 
scheint der kleine zu Tage tretende Rücken des Grundgebirges 
unterhalb Boarezzo und der nach NNE. zu flach ansteigende 
Kamm des Mte. Pianbello (1122 m) bedingt zu sein. Das Val­
gana-Tha.l besitzt zwei SE. gerichtete Seitenspalten, die des 
Bedero-Valgana-Thales, die die Kuppe von Mondonico von der 
Martica-Masse abtrennt, und die der Val Vassera oder l\lar­
gorabbia, die ins Innere des Mte. Martica tief einschneidet. 
Westlich von Valgana ist das weite Thal von Brinzio und Ca­
biaglio. An dem Ostgehänge desselben sehen wir das Grund­
gebirge emportauchen, womit offenbar die Erhebung des Mte. 
Martica zusammenhängt. In den viel verzweigten Adern des 
oberen Margorabbia- und des oberen Boesio-Baches erkennen wir 
unschwer die vertrauten Richtungel1 wieder. 

In dem zum grossen Theil bis zum Grundgebirge abgetra­
genen Gebiete nördlich von der eben besprochenen Hauptmasse 
wird der Mte. Selva von einer südöstlich fallenden Quarzporphyr­
decke gebildet, die auf einem mächtigen Tuffsystem ruht und 
unter die sie concordant überlagernden, gegen die Hauptmasse zu 
zweimal gefalteten Triassedimente hinabtaucht. Als eine durch 
das Margorabbia-Thal abgetrennte Partie der letztem ist der 
Quarzporphyr und Tuff bei Mesenzana anzusehen. Nördlich vom 
Mte. Selva staut sich der eruptive und der darüber lagernde 
triadische Complex zu der SW.-NE. gestreckten Mulde vom 
Mte. la Nave (980 m), die gegen Norden zu ansteigt. Etwas 
weniger, doch deutlich genug, um sie nicht zu verkennen, ist hier 
auch die Richtungsconstanz beibehalten. Insbesondere herrscht 
die Längsrichtung vor, in der die Triasfalten bei Ghirla, die Por­
phyrdecke des Mte. Selva und die Mte. la Nave-Mulde streichen, 
und in die die Schluchten nordöstlich oberhalb Grantola fallen. 
Dieselbe Porphyrdecke, ebenfalls mit einer Tuff-Basis und theil­
weiser Überlagerung durch den Muschelkalk kehrt zwischen 
Voldomino und Monteggio wieder. Sie ist hier längs einer nahezu 
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EW. laufenden Verwerfung nach S. geneigt, bei Voldomino gar 
fast senkrecht at~fgerichtet, so dass der ganze Complex von oben 
und unten vom krystallinen Schiefer eingefasst erscheint. Die 
Tresa, die innerhalb des Schiefergebietes in einem breiten Bett 
ruhig dahinfliesst, durchbricht diese aufgerichtete Porphyrdecke 
mühsam in einer engen Schlucht. Bei Musadino in der Nähe 
von Porto-Travaglia tritt der Porphyr unter den Trias-Schichten 
zu Tage. Orographisch spielt er hier keine Rolle; dasselbe gilt 
von den Vorkommnissen bei l\'Ianno und bei Pregassona. 

Geschichte der geologischen Kenntniss des Luganer 
Eruptivgebietes. 

"Schon 1785", sagt LEOPOLD VON BUCH 1, "hatte der auf der 
La Peyrouse'schen Seereise erschlagene Naturforscher LAllIANON 
erzählt, dass die benachbarten Berge des Sees aus Lava be­
ständen. FAUJAS sagt jedoch in seinem Essai sur les Trapps, 
LAl\IANON habe selbst später erkannt, dies sei nicht Lava, 
sondern Trapp." 

1794 schildert A:\IORETTI 2 den Streit zwischen FLEURIAU 
DE BELLEVUE und Prnr über den Pechstein von Grantola. Der 
erstere leitet den Ursprung dieses in seiner Fluidalerscbeinung 
den heutigen Laven äusserst ähnlichen Gesteins von einem Vul­
kane bei Fabbiasco ab, während der letztere, nüchterner in der 
Beweisführung und Beobachtung, in dem Pechstein nur einen 
glasigen Porphyr (.porfido vitreo") siebt. 

Unser LEOPOLD VON BucH 3 war der erste , welcher den 
grossen Zusammenhang des Luganer Ernptivgebietes ·mit den Por­
phyreruptionen längs des Südrandes der Alpen vom Lago d'Orta 
bis zur Bozener Gegend ahnte. Im September 1825 bereiste er 
die Umgebung von Lugano in Gesellschaft von BERNHARD STUDER 
und ALBERT MoussoN. Als er bei Rovio den quarzfreien, schwarzen 
Porphyr in dem rotben , quarzhaltigen gangbildend zu sehen 
meint, lässt er sich von dem Eindrucke binreissen, welchen der 

1 L. VON Bucu, Über einige geognostische Erscheinungen in der Um­
gebung des Luganer Sees. B1:;cn's Schriften III. 

2 AMoRETTr, Viaggio ai tre laghi. Milano 1794. 
J 1. C. 
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eigenthümliche Contrast der schroffen Dolomitwände gegen den 
unterlagernden Porphyrrücken gewährt , und glaubt hier ganz 
analoge Verhältnisse wie in Südtirol zu sehen und die Be­
stätigung seiner Alpenhebungs- und Dolomitisationstheorie zu 
finden. Von diesem Zeitpunkte an datirt die Unterscheidung der 
schwarzen und der rothen Porphyre. v. BucH giebt eine genaue 
petrographische Beschreibung der beiden Gesteine und erwähnt, 
dass der schwarze Porphyr nie Quarz, wohl aber Albit in grosser 
Menge führt, während der quarzhaltige rothe meistens Feldspath­
krystalle, Albit nur als Seltenheit umwickelt. Den schwarzen 
Porphyr nennt er auch wohl Augitporphyr (Melaphyr), dann nach­
her im Gegensatze zu diesem , der Zeolithe in Trümern und 
Mandeln enthält, Epidotporphyr (Epidotmelaphyr). Ausserdem 
beschreibt er den rothen Granit von Figino , den er mit dem 
Bavenoer Granit vergleicht, und macht auf die interessante Ver­
wachsungserscheinung des Feldspathes und des Albites in dessen 
Drusen aufmerksam. 

Seit dieser begeisterten Forschung v. Buca's ist unsere 
Gegend das Ziel mancher geologischen Reisen gewesen. 

Das Jahr 1833 hat zwei hochwichtige Beobachtungen für 
die richtige geologische Kenntniss unseres Gebietes aufzuweisen. 
Die eine verdankt man BERNHARD SruDER \ der bei Melano und 
Maroggia Gänge vom rothen im schwarzen Porphyr entdeckte 
und gewissenhaft beschrieb. FRIEDRICH HOFFMANN und ESCHER 2, 

denen man die andere Beobachtung verdankt, wiederholen die 
Entdeckung von SruDER bei Maroggia und entkräften wenigstens 
für die Luganer Gegend durch Auffindung von Geschieben des 
schwarzen Porphyrs im Sandstein von S. Martino die BucH'sche 
Ansicht über die Rolle dieses Porphyrs bei der Alpenhebung und 
über die Dolomitisation und erklären den schwarzen Porphyr für 
älter als den darüber liegenden Kalk. Sie glauben aber ferner bei 
der Untersuchung der Halbinsel Morcote zwischen dem schwarzen 
und rothen Porphyr ein so inniges Verknüpftsein und Übergehen 
zu beobachten, dass sie dieselben für gleichaltrig und Glieder einer 
und derselben Formation erklären. 

1 Bulletin de la soc. geol. de France, tome IV, 1833, Paris, p. 54. 
2 lbid. pag. 103. 
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BRUNNER 1 glaubt beobachtet zu haben, dass am Sovaja­
Bach der schwarze Porphyr Gänge im rothen bildet, und dass 
die beiden Porphyre an anderen Stellen sich gegenseitig durch­
brechen, und schliesst auf die Gleichzeitigkeit der beiden Por­
phyreruptionen. Ebenso giebt GrnARD 2 an, dass bei Rovio der 
rothe Porphyr vom schwarzen durchbrochen wird. 

1869 wird in der Arbeit von NEGRI und SPREAFIC0 3 der Decken­
charakter unserer Porphyre in eingehender Weise nachgewiese.n. 
Die Unterscheidung der rothen und der schwarzen Porphyre, unter 
denen letzteren sie auch die Pechsteine und die Quarzporphyre von 
Grantola und Mte. Nave begreifen, verlassen NEGRI und SPREAFICO, 
weil, meinen sie, die beiden Gesteinsarten, die alle in die Acidite von 
CoTTA's hineingehören, ihr verschiedenes Aussehen den geänderten 
Eruptionsverhältnissen verdanken, die durch Bodenschwankungen 
zwischen zwei Eruptionszeiten veranlasst worden seien. Sie legen 
diese beiden letzteren Zeiten zwischen das Ende der Dyas und den 
Beginn der Trias. Dieser Ansicht gemäss werden die beiden 
Gesteine auf ihrer Karte mit einer Farbe bezeichnet. 

Gegen dieses Zusammenwerfen der beiden in ihren typischen 
Ausbildungen so verschiedenen Gesteine wendet sich STUDER 4 

und giebt zu den Untersuchungen Anlass, die man v. FELLEN­
BERG und MICHEL-LEVY verdankt. V. FELLENBERG's & sorgfältige 
Analysen thun dar, dass der schwarze Porphy~ beträchtlich 
basischer als der rothe ist. 

Die mikroskopische Untersuchung M1cHE1-LEVY's 6 lehrt, dass 
man die Luganer Eruptivgesteine theilen kann in die schwarzen, 
die rothen und die braunen Porphyre. Jeden dieser Typen ver­
gleicht der französische Forscher mit den ihm bekannten Ge­
steinen anderer Gegenden und schliesst aus diesem Vergleich auf 
das Alter jener, ein Schluss, welcher mit seiner Untersuchung 
an Ort und Stelle übereinstimmen soll. Er nimmt folgende 
Altersfolge an: auf dem Glimmerschiefer ergiessen sich mächtige 

1 Schweizerische Denkschriften, Bd. XII. 1852. 
2 N. Jahrbuch f. Min. 1851. 
3 Saggio sulla Geologica dei Dintorni di Varese e di Lugano, Milano 1869. 
4 Zeitschrift d. d. geol. Ges: 1875, p. 417. 
6 Ibid. p. 422. 
b Bulletin d. I. soc. geol. d. France 3e Ser. t. IV. p. 111. 1875. 
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Ströme vom schwarzen Porphyr, die vom rothen durchbrochen 
und bedeckt werden ; der braune Porphyr ist der jüngste Erguss. 

Auf der vor Kurzem von TARAMELLI 1 herausgegebenen geo­
logischen Karte der Schweiz, Blatt Tessin , werden die rothen 
und die schwarzen Porphyre getrennt dargestellt. TARAMELLI's 
Eintheilung fehlt aber jegliche petrographische Grundlage. Er 
hält die rothen für untertriadisch ; die schwarzen parallelisirt 
er dem Alter nach mit den Melaphyren von Südtirol und Agordo 
und mit den basischen Porphyren der Brescianer und der Berga­
masker Gegenden. Indessen sind seine Argumente aus keiner 
thatsächlichen Beobachtung in unserem Gebiete hergenommen und 
enthalten manches mit einander nicht Vereinbares. 

In jüngster Zeit hat sich Gü11rnEL 2 mit den Porphyren unserer 
Gegend befasst. Auf seine, sowie auf l\I1cHE1-L:EvY's, Unter­
suchungen werden wir noch an geeigneten Orten zurückkommen. 

Die petrographische Beschreibung der Luganer Eruptiv­
gesteine. 

1. Die schwarzen Porphyre. 

Die schwarzen Porphyre von Lugano sind nach MICHEL­
L:Evy intermediäre Gesteine mit ausschliesslich feldspathigem 
Teig. Die ,porphyres noirs magnetiques" von Maroggia und 
von Morcote sind nach ihm mit den .porphyres noirs anthra­
ciferes" von der Loire, Puy de Döme, Morvan und den Vogesen 
identisch ; sollen alle Eigenschaften der intermediären Gesteine 
haben und keine „ structure petrosiliceuse" oder „ spberolitique" 
zeigen ; ihre Einsprenglinge sollen sein Magneteisen , Amphibol 
und der selten frische, oft trikline Feldspatb. 

GüMBEL erkennt den Quarzgebalt der schwarzen Porphyre, 
weist dieselben auf Grund seiner Untersuchung der Gruppe der 
Porphyrite zu und reiht sie unter diesen zunächst wegen ihres 
namhaften Ortboklasgehaltes seinem Paläopbyr an. 

Was die Verbreitung der schwarzen Porphyre anlangt, so 
erreichen sie die grösste Anschwellung rings um die dreistrahlige 

1 II canton Ticino meridionale ed i paesti finitimi. Berna, 1880. 
2 Sitzungsber. d. math.-phys. Cl. d. k. b. Akad. der Wies. zu München, 

1880. Heft IV. 
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Stelle des Luganer Sees, um die Spitze des Vorgebirges S. Giorgio. 
Auf dem vielgefältelten Glimmerschiefer aufruhend setzen sie von 
Ciona bis Morcote in einem NNE.-SSW. verlaufenden , breiten 
Bande die bei Weitem grössere Hälfte der Arbostora-Masse zu­
sammen. Als geologisch zu derselben Masse gehörig zu betrachten 
ist am gegenüberliegenden Ostufer der flache Rücken von schwarzem 
Porphyr, der sich von Campione bis Melano hin erstreckt. Mit 
diesen beiden Massen einen einheitlichen geologischen Körper 
darstellend und von ihnen durch die Luganer Seespalte getrennt 
ist die waldige porphyrische N ordhäl(te des Vorgebirges S. Giorgio. 

Im westlichen Theile finden wir den schwarzen Porphyr 
zunächst etwa von Tedesco und Boarezzo an den gegen NNE. 
ansteigenden Kamm des Mte. Pianbello bildend. Dann am N.­
Gehänge des ~Ite. Martica auf dem Glimmerschiefer von Brinzio 
ruhend und sich westlich, wahrscheinlich bis in die Nähe von 
Cabiaglio ausdehnend. 

Überall in diesen Vorkomnmissen haben die schwarzen Por­
phyre eine deutlich ausgesprochene Deckenform. Die Decke mag 
durchschnittlich eine Mächtigkeit von 400-500 m besitzen. 
Gänge im Glimmerschiefer sind mir nur beim Dorf l\forcote zu 
ermitteln gewesen. Genaueres über das Erupti't'verhältniss muss 
die künftige :Forschung lehren. Ich kann vorläufig nur sagen, 
dass es sicher mehr als einen Erguss gegeben haben muss. Zu 
dieser Annahme drängen unzweifelhafte Einschlüsse vom schwarzen 
Porpl1yr im schwarzen Porphyr, die ich erst bei meiner mikro­
skopischen Untersuchung wahrgenommen habe. 

Die Mineralien, die die schwarzen Porphyre zusammensetzen, 
sind, nach der Altersfolge ihrer Ausscheidungen aufgezählt, fol­
gende: 

Zirkon, Titanit und Apatit in quantitativ verschwindender 
:Menge, 

Magnetit in wechselnder Menge, 
Biotit, Homblende, 
Plagioklas, Orthoklas und Quarz, 

endlich die mannicbfachen Zersetzungsprodukte, besonders Kaolin, 
Glimmer, chloritische Substanz, Epidot, Eisenoxydhydrat, Carbonat, 
Quarz u. s. w. 

Der Biotit, mit dunkelröthlich brauner Absorptionsfarbe und 
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hellgelb senkrecht zur Spaltbarkeit, zeigt meistens unregelmässige 
laterale Begrenzung und gebogene und geknickte Formen. Er 
ist selten frisch , gewöhnlich mit Ausscheidung von Eisenoxyd­
hydrat in eine chloritische Substanz umgewandelt; das End­
produkt der Zersetzung ist Brauneisen und zuweilen spärlicher 
Quarz. 

Die Hornblende habe ich nur einmal in unverändertem Zu­
stande beobachtet, und zwar einen klinopinakoidalen Schnitt eines 
Zwillings nach ooPoo, der a = gelbgrün und c =grün zeigte 
und 15° schief gegen die Spaltungsrisse auslöschte. Sie ist stets 
in eine faserige, chloritische Substanz von in der Faserrichtung 
grüner und in der dazu senkrechten hellgrünen Farbe umgewandelt; 
behält aber fast immer die ursprüngliche Form bei, die oft durch 
einen Brauneisen- oder Magnetitrand scharf hervortritt. In dieser 
herrscht die laterale Begrenzung vor, die, aus dem häufig wieder­
kehrenden sechseckigen Querschnitt zu schliessen , in ooP und 
cx::Pc:b bestand; die oft scharfen, terminalen Flächen waren nicht 
sicher zu bestimmen. Das Vorhandensein einspringender Winkel 
in Längsschnitten deutet auf Zwillingsbildung. Die Längsschnitte 
zeigen oft Querabsonderung, auf deren Spalten sieb Eisenoxyd­
hydrat abgesetzt hat. Das Endprodukt der Hornblende-Umwand­
lung ist Brauneisen, neben dem etwas Kieselsäure, in Form des 
Quarzes oder Chalcedons, zuweilen wahrnehmbar ist. Was das 
chloritische Umwandlungsprodukt anlangt, so ist es dem Aus­
sehen nach mit dem des Biotites ganz identisch. Es bildet zu­
weilen Haufen von radialfaserigen Kugelaggregaten, deren ein 
jedes zwischen den gekreuzten Nicols ein scharfes Kreuz giebt. 
Es ist von Säuren leicht zersetzbar, GüMBEL bezeichnet es als 
Chloropit, mit dem es zufolge zweier Analysen von A. SCHWAGER 
der chemischen Zusammensetzung nach übereinstimmt. Diese 
Analysen wurden so ausgeführt, dass man das Gestein unter Ab­
schluss der Luft mit H Cl behandelte und die dadurch erhaltene 
Partiallösung untersuchte ; sie sind deshalb wegen der mit in 
Lösung gegangenen Magnetite, Brauneisen, Calcite und sonsti­
ger Carbonate ungenau. Neben dieser fraglichen Substanz und 
dem nie fehlenden Eisenoxydhydrat ist häufig als Hornblende-, 
wie als Biotit-Zersetzungsprodukt, der Epidot wahrnehmbar; 
ausserdem nicht selten grünliche, stark lichtbrechende, unregel-
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massig begrenzte Körner , die oft mit Epidot zusammen er­
scheinen und nach meiner Vermuthung nichts anders als dieser sind. 

Der Plagioklas , meistens verzwillingt, von der einfachsten 
Krystallform, löscht im Ganzen in Schnitten aus der Zone von 
ooPoo zu oP parallel oder sehr wenig schief zu der Zwillings­
streifung aus, giebt, mit H1SiF6 behandelt 1, Na2 0 und CaO 
schätzungsweise in gleicher Menge zu erkennen und hat das 
sp. Gew. von 2,65 ; er ist also Oligoklas. Die fast immer be­
merkbare Zersetzung besteht in Kaolinisirung oder in Bildung 
eines Glimmerminerals, wobei oft gleichzeitig Calcitbildung und 
Quarzausscheidung wahrnehmbar ist. Der zonare Bau des Kry­
stalls bedingt jene für den Plagioklas typische Erscheinung des 
zersetzten inneren Theiles mit verschonter äusserer Rinde ; ein­
zelne Zwillingslamellen zeigen oft verschiedene Auslöschung und 
verschiedenen Zersetzungsgrad. Die häufig bemerkbare innere 
Trübung eines Krystalls kann auf beginnende Zersetzung ge­
deutet werden. 

Über den Orthoklas, der in einfachster Krystallform oder in 
unregelmässig begrenzten Körnern erscheint, ist nichts Bemerkens­
werthes anzugeben. Seine Zersetzung besteht entwed(lr in der 
Kaolinisirung oder in der Bildung des Kaliglimmers. 

Der Quarz, in abgerundeter Doppelpyramidenform oder in 
unregelmässigen Körnern, zeigt vielfach Grundmasseneinbuch­
tungen. 

Durch das starke Lichtbrechungsvermögen fallen die scharfen, 
wasserhellen Zirkonkryställcl1en leicht auf. Ihre Form scheint 
vorwiegend aus einem Prisma und einer Pyramide umgekehrter 
Ordnung zu bestehen. 

Den Titanit habe ich nur einmal gesehen, und zwar in 
einem Einschluss des schwarzen Porphyrs im rothen. 

Massenhafter als der Zirkon tritt der Apatit auf; zeigt 
immer mehr oder weniger säuligen Habitus und häufig Quer-

1 Bei dieser Operation ziehe ich vor, das mit Säure versehene Prol>e­
objekt nicht ruhig bei gewöhnlicher Temperatur zum Eintrocknen liegen zu 
lassen (BohcKr), sondern bei mässiger Hitze erst einzutrocknen und dann 
den Rückstand mit einem Tropfen destillirten Wassers bei gewöhnlicher 
Temperatur umzukrystallisiren. Dann ist innerhalb kaum zweier Stunden 
geschehen, was sonst oft mehr als 24 Stunden beansprucht. 
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gliederung. Von den Spaltrissen aus wird er oft durch Fe2 0 3 gelb 
gefärbt und zeigt an den gefärbten Stellen Absorption in der 
Vertikalrichtung. Er beherbergt gar nicht selten libellenführende 
Flüssigkeitseinschlüsse, am häufigsten die von der Form des 
negativen Krystalls. Auch unbestimmbare, schwärzliche Lamellen 
sind in ihm zuweilen eingelagert, die parallel der Vertikalaxe 
geordnet sind, und mit denen gewöhnlich violette Farbe, und in 
der Vertikalrichtung Absorption verknüpft ist. Die violette Farbe 
kann vielleicht von Mn herrühren, denn v. FELLENBERG weist in 
dem schwarzen Porphyr in der That einen Gehalt von 0,30 p. c. 
Mn 0 nach. 

Der Magnetit tritt in sehr wechselnder Menge und Grösse auf, 
bald in makroskopisch schon erkennbaren Kryställchen, bald in 
Form von Opaciten; ist vielfach in Eisenoxydhydrat umgewandelt. 

Zirkon, Apatit und Magnetit finden sich als die ältesten 
Ausscheidungen aus dem Magma in anderen Gemengtheilen ein­
geschlossen, besonders gern im Biotit. und Hornblende, oder häufen 
sich gern um diese an. 

Alle die erwähnten Zersetzungsprodukte, Eisenotydhydrat, 
Calcit und andere Carbonate, Epidot, Kieselsäure , die in Form 
von Quarzkörnern oder in Form der zwischen den gekreuzten 
Nicols ein scharfes Kreuz gebenden Chalce<lonkugeln auftritt, 
durchziehen auf Klüften und Spalten das ganze Gestein. Zu 
bemerken ist noch, dass man zuweilen um einen Zirkon-, Apatit­
oder Magnetit-Einschluss in dem faserigen, chloritischen Zer­
setzungsprodukt einen dunklen Hof bemerkt , der eine stärkere 
Absorption als die allgemeine Masse des Wirthes zeigt. 

Ich wende mich im Folgenden zu der Beschreibung der 
Strukturausbildungen des schwarzen Porphyrs. 

Nur von einer einzigen Stelle, nämlich oberhalb Campione 
habe ich eine körnig krystallinische Ausbildung unseres Ge­
steines nachweisen können. Diese lässt makroskopisch wegen der 
starken, das ganze Gestein durchziehenden Chloritbildung nichts 
als eine tiefdunkelgrüne Masse erkennen, in der man hie und da 
Feldspathspaltblättchen spiegeln sieht. Mikroskopisch sieht man 
ein grobkörnig krystallines Gemenge von vorwaltenden Horn­
blende- und Oligoklaskrystallen und dem kittenden Quarz , der 
viel Flüssigkeitseinschlüsse und Mikrolithe beherbergt. Orthoklas 
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habe ich in meinem Schliff nicht wahrgenommen. Es wäre dies 
eine Quarzdiorit-Facies des schwarzen Porphyrs. 

Mit dieser Ausnahme sind alle Ausbildungen des schwarzen 
Porphyrs durchweg porphyrisch. Makroskopisch haben sie alle ziem­
lich gleiches Aussehen. Es sind feinkörnige bis dichte Gesteine, welche 
je nach der Menge der Hornblende und des Magnetites und je nach 
dem Zersetzungsgrade dieser beiden Mineralien hellgrau, dunkel­
grün oder dunkelröthlich gefärbt sind. Eingesprengt sieht man 
vor allem Feldspathe, deren Spaltungsflächen sehr oft deutliche 
Zwillingsstreifen des Plagioklases zeigen, dann chloritisirte Horn­
blendesäulen, einzelne Biotitblättchen und selten Magnetitkörner. 

Mikroskopisch verrathen sie durchaus wechselvolle Com­
binationen aller der die Struktur bedingenden Momente. Ein­
gesprengt sieht man allgemein ausser den spärlichen Zirkonen 
und Apatiten Biotit, Hornblende, welche im Ganzen über den 
Biotit vorwaltet, Oligoklas und in wechselnder Menge Magnetit, 
nicht allgemein Orthoklas und kautengerundete oder zerbrochene 
Quarzkrystalle von der Form der Doppelpyramide. An dem Auf­
bau der Grundmasse betheiligen sich allgemein der Oligoklas, 
dem die Leistenform sehr charakteristisch ist , und der oft die 
Zwillingsstreifung deutlich zeigt, und ausser der Basis wahr­
scheinlich auch der Orthoklas, dessen Vorhandensein man jedoch 
nicht immer objektiv sicher nachweisen kann; nicht allgemein 
betheiligt ist der Quarz. 

Die basisärmste Ausbildung zeigt eine Grundmasse, die aus 
einem mikrokrystallinen Aggregat von Quarz, Orthoklas und 
Oligoklas mit einer feinen zwischengeklemmten Glashaut besteht. 
Der Quarz und Orthoklas einerseits und der Oligoklas anderer­
seits können ein sehr wechselndes Mengenverhältniss annehmen, 
und zwar ein oft rasch wechselndes, wie man es an der ersten 
Felswand an der Uferstrasse nördlich bei Melide sieht. Die 
Quarz- und Orthoklas-reichste Ausbildung mit zurücktretendem 
Oligoklas in der Grundmasse führt alle die oben genannten 
Einsprenglinge. Es ist fast eine stete Erscheinung , dass der 
Grundmassenquarz derselben im Schliff einen rhombenförmigen 
Schnitt zeigt, dessen Diagonalen er parallel auslöscht; er muss 
also in Krystallform, höchst wahrscheinlich in der Form der 
kantengerundeten Doppelpyramide vorhanden sein, mithin sich 
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mit dem regellos körnigen Orthoklas wenigstens gleichzeitig aus 
dem erstarrenden Magma ausgeschieden haben 1• In unregel­
mässig vertheilten Schlieren nehmen an der erwähnten Felswand 
der Quarz und Orthoklas der Grundmasse wie der Einspreng­
linge ab, deren Unterscheidung von einander in der Grundmasse 
um so schwieriger wird, ja unmöglich, als mit der abnehmenden 
::\!enge derselben die Abnahme ihrer Korngrösse verbunden ist. 
In dem Maasse, als diese abnehmen, kommt der Oligoklas zur 
Geltung, und tritt statt des Glaskittes der Mikrofelsit auf. So 
wird die Grundmasse ein Aggregat von fast ausschliesslichen 
Oligoklasleisten, die parallel geordnet eine schöne Fluidalstruktur 
hervorbringen, und denen in wechselnder Menge ein durch Mikro­
felsitzwischenmasse kryptokrystallines Aggregat, wahrscheinlich 
von Quarz und Orthoklas, beigemengt ist. Unter den Einspreng­
lingen verschwinden Quarz und Orthoklas gänzlich, dagegen tritt 
der Magnetit unregelmässig vertheilt massenhafter auf. Einen 
solchen Porphyrit habe ich auch - um es gleich hier zu er­
wähnen - bei Campione unterhalb der Quarzdiorit-Ansbildung 
gefunden. Bei Melide setzt sich diese Ausbildung, die felsophy­
ritische, mit immer zunehmendem Mikrofelsitgehalt fort in die 
Höhe, bis bei Carona der schwarze Porphyr dem rothen Platz 
macht. Hier sieht man schliesslich einen fluidalstruirten Felso­
phyrit, dessen Grundmasse nur aus einem röthlichbraunen Mikro­
felsit, aus dem stellenweise vereinzelte kryptokrystalline Körner 
zwischen den gekreuzten Nicols aufleuchten, und Oligoklasleisten 
besteht. Er ist dadurch ausgezeichnet, dass er viele mit radial­
faserigem Delessitaggregat erfüllte Hohlräume aufweist, die offen­
bar auf ursprüngliche Blasenräume zurückzuführen sind. Geht 
man von diesem Felsophyrit auf dem horizontalen Wege gegen 
Ciona nordwärts, so kommt bald wieder der Quarzporphyrit mit 
dem doppelpyramidalen Grundmassenquarz, wie unten bei Melide, 
zum Vorschein; am westlichen Gehänge bei Ciona dagegen sieht 
man einen relativ quarzreichen Felsophyrit, der deutliche Frag­
mente von einem älteren Felsophyrit führt. Von Carona und 
Melide bis Miramonte hin scheint der schwarze Porphyr ganz 

1 Dieses Verhältniss tritt sehr deutlich hervor, wenn man den Schliff 
einen Augenblick mit HF behandelt, indem der spaltbare Feldspath trüb 
wird, der Quarz dagegen klar bleibt. 
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aus dem mikrokrystallinen Quarzporphyrit zu bestehen, meistens 
die Ausbildung mit dem doppelpyramidalen Grundmassenquarz, 
während die ganze obere Höhe des Mte. Arbostora von einem 
quarzarmen Porphyrit mit kryptokrystalliner, oligoklasreicher 
Grundmasse zusammengesetzt ist, den ich am Gipfel und am 
Ostgehänge gefunden hahe. Bei Vico-Morcote bestehen die steilen 
Felsen am Waldrande aus einem opacitenreichen Felsophyrit, 
dessen kryptokrystalline Grundmasse nur einzelne zwischen ge­
kreuzten Nicols mattaufleuchtende Feldspathkörner und Oligoklas­
leistchen erkennen lässt; opacitenärmer, aber sonst ganz wie 
dieses Gestein, ist der hellgraue Felsophyrit von Buro , dessen 
Grundmasse stellenweise mikrokrystallin entwickelt ist . 

Der Quarzporphyrit mit doppelpyramidalem Grundmassen­
quarz herrscht am Ostufer des Sees bei Bissone und :Maroggia. 
Von Maroggia und Melano nach Rovio zu sieht man dagegen 
einen quarzfreien und oligoklasreichen Felsophyrit vorherrschen, 
dessen Grundmasse stellenweise bei reichlicher Mikrofelsit­
zwischenmasse kryptokrystallin wird. Bemerkenswerth ist, dass 
der Felsophyrit., den man an der gewundenen Chaussee von Melano 
nach Rovio bald nach Überschreitung des Sovaglia-Baches west­
lich von dem ersten grossen Granophyrgang mit sehr oligoklas­
nnd magnetitreichen Partien innig wechseln sieht, eine pseudo­
sphärolithisch entwickelte Grundmasse zeigt. Die Pseudosphä­
rolithe entstehen wahrscheinlich durch die granophyrische Ver­
wachsung von Orthoklas und Quarz, denn sie sind die jüngsten 
Ausscheidungen aus dem erstarrendem Magma, indem sie in ihrer 
vollkommenen Entfaltung durch alle übrigen Gemengtheile be­
schränkt werden. 

~feine Untersuchung der Halbinsel Brusin-Arsizio oder des 
Vorgebirges S. Giorgio hat sehr viel Lückenhaftes, indem ich 
hierzu theils aus Zeitmangel, theils aus der geringen Hoffnung 
auf Aufschluss angesichts der vollständigen Waldbedeckung dieses 
Gebietstheils nur einen Tag verwandt habe. Die Gesteine, die 
ich auf dem Pfade von S. Giorgio nach Brusin-Arsizio hinab, 
bei dem letzteren Ort selbst, an der N.-Spitze der Halbinsel, 
nördlich bei Riva und nördlich bei Porto-Ceresio geschlagen 
habe, sind mikro- bis kryptokrystalline Felsophyrite mit viel 
Oligoklasleisten, mit Orthoklas und mit wenig oder fehlendem 
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Quarz. Sie führen stellenweise, wie nördlich bei Riva und ober­
halb Brusin-Arsizio viel Opacite und massenhafte Brauneisen­
pseudomorphosen, wahrscheinlich nach Biotit oder Hornblende. 
Nördlich bei Brusin-Arsizio ist der Felsophyrit sehr schön fluidal 
struirt und umschliesst Fragmente von einem älteren Porphyrit. 
An der Kirche von Porto-Ceresio ist die Grundmasse des Felso­
phyrites ein mikrokrystallines Aggregat von vorwaltendem leisten­
förmigem Oligoklas und farblosen kryptokrystallinen Körnern, 
wahrscheinlich von Orthoklas und Quarz. 

Im südlichen Theil des Pianbello-Rückens ist der schwarze 
Porphyr ein Felsophyrit mit kryptokrystalliner Grundmasse, 
ebenso auf der Höhe dieses Berges, aber hier weit ärmer an 
Einsprenglingen und an leistenförmigem Oligoklas als dort. 

Die schwarze Porphyrdecke über dem Glimmerschiefer bei 
Brinzio besteht aus dem Quarzporphyrit mit doppelpyramidalem 
Grundmassenquarz. Auf der Höhe des Mte. Martica wechselt 
dagegen diese quarzhaltige Ausbildung mit einem in wechselnder 
Menge magnetitführenden, quarzfreien Felsophyrit, dessen Grund­
masse aus vorwaltendem Oligoklas und einem durch mikro­
felsitische Basis kryptokrystallinen Aggregat besteht, und der 
Brocken von einem älteren mikrofelsitreichen Felsophyrit ein­
schliesst. Eine ähnliche Ausbildung aber reich an eingesprengtem 
Quarz steht südlich bei Cabiaglio an. 

Das sind die Verhältnisse, die ich thatsächlich beobachtet 
habe. Es wäre nun recht interessant , die verschiedenen Aus­
bildungen des Porphyrites, die basisreichen und die basisarmen, 
in ihrer Faciesstellung zu einer einzigen Eruptivmasse zu be­
trachten, sie als Differentiationszustände unter verschiedenen 
physikalischen Verhältnissen zu beleuchten. Ich bin leider nicht 
im Stande, diese Betrachtung anzustellen, weil ich erst bei 
meiner mikroskopischen Untersuchung das Vorhandensein von 
mehr als einem Erguss des Porphyrites erkannt habe. 

Über das Mengenverhältniss der Gemengtheile des Por­
phyrites glaube ich im Ganzen Folgendes beobachtet zu haben: 

1. Der Quarz und Orthoklas der Grundmasse einerseits und 
andererseits der Mikrofelsit ersetzen sich gegenseitig, denn sie 
treten in umgekehrtem Mengenverhältniss a~f. Dies lässt die An­
nahme zu, dass die unter der Erscheinungsform .Mikrofelsit" auf-
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tretende Substanz nichts anders ist als ein äusserst feinkörniges 
Aggregat von Orthoklas und Quarz. 

2. In dem Maasse als der Mikrofelsit zunimmt, herrscht in 
der Grundmasse der Oligoklas über den Orthoklas und Quarz vor. 

3. Der Quarz- und Orthoklas-Gehalt der Grundmasse hält 
nicht gleichen Schritt mit dem der Einsprenglinge ; der erstere 
überwiegt weit den letzteren. 

Über die chemische Zusammensetzung des Porphyrites be­
lehren uns die Analysen von v. FELLENBERG 1 (Ia) und von 
A. SCHWAGER 2 (I-V), aus denen ich die Molecularverhältnisse 
berechnet habe: 

Ia. aus dem Tunnel von Maroggia, 
1. aus dem mächtigen Stock bei Maroggia, 

II. aus dem benachbarten Vorkommen bei Bissone, 
III. aus der Nähe von Brinzio, Aufstieg gegen Maria del 

Monte, 
IV. aus der Gegend von Rovio, 
V. nahe bei Melide an der Eisenbahn. 

(Tabelle S. 18.) 

v. FELLENBERG hat seine Analyse auf das Mengenrerhältniss 
der Gesteinsgemengtheile berechnet. Jedoch kennt er als wesent­
liche Gemengtheile des schwarzen Porphyrs nur Orthoklas, Oli­
goklas und Magneteisen; Hornblende, Biotit und Quarz lässt er 
ganz unberücksichtigt. Aus diesem Grunde kann das Resultat 
seiner Rechnung nicht richtig sein. 

Ein Versuch, diese Analysen zu berechnen, scheitert an dem 
Mangel jeglichen Anhaltspunktes. Doch wird eine Discussion 
derselben die mikroskopische Diagnose zu prüfen im Stande sein, 
besonders das Vorhandensein der freien Kieselsäure. Berechnen 
wir, was natürlich nicht ganz richtig ist, nach Abzug von dem 
bestimmten C02-Gehalte entsprechendem Ca C03 die Alkalien und 
Ca 0 als Feldspathe und die übrigbleibende Al2 03 als Kaolin, so 
bleiben übrig: 

1 1. c. 
a Angeführt von GüMREL, !. c. 

2 
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Si02 

Al2 03 

F~03 

FeO 

MnO 

CaO 

MgO 

K2 0 

Na2 0 

C02 

H20 

f -

Proc. 

61,67 

16,38 

6,31 

0,30 

2,57 

3,02 

4,22 

3,65 

Glühverl. 3,31 

Ia. 

1 
Molec. 

102,8 

16,0 

3,9 

0,4 

4,5 

7,6 

4,5 

5,9 

? 

Proc. 

61,52 

19,96 

1,78 

3,16 

3,36 

2,72 

3,24 

2,28 

0,56 

1. 

1 
Molec. 

102,5 

19,6 

1, 1 

4,4 

6,0 

6,8 

3,4 

3,7 

1,3 

1,86 ·~ 

Proc. 

64,08 

19,52 

4,24 

3,40 

1,84 

3,16 

2,52 

1,76 

11. 

Molec. 

106,8 

19,1 

6,1 

4,6 

3,4 

4,1 

Proc. 

50,28 

19,24 

7,92 

1,98 

J,21 

6,09 

3,24 

2,81 

0,40 

'( f 3,56 

1 
'( ,-;9,73 

III. 

i 
Molec. 

83,8 

19,0 

4,9 

2,7 

7,5 

15,2 

i:l,4 

4,5 

0,9 

'( 

--

IV. V. 

Proc. Molec. Proc. i l\Iolec. 
i 

59,52 

13,02 

99,2 61,84 103,l 

12,8 14,60 ! 14,4 

~ 11,08 '( i 6,60 '( 

1,90 3,4 4,48 

4,60 ! 11,5 2,75 

3,81i 4,1 2,92 

3,02 1 4,9 5,52 

1,16 2,6 0,86 

! 2,16 

1 - -
1100,32 

? 1,76 

'f 1100,91 

8,0 

6,9 

3,1 

8,9 

0,8 

? 

-00 
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bei Ia 29,2 l\folec. Si 02 auf 0,4 Mn O 
1

3,9 :Mol. Fe2 09 

4 5 " MgO 

1

1,1 Mol. Fe2 03 
bei l 37,5 l\lolec. Si02 auf 4,4 Fe 0 

6,8 MgO 

bei II 38,6 j weniger als !:~ Mol. ~gOO u. Fe2 0 3 

1 

4,9 Mol. Fe2 0 3 
bei III 14,2 2,7 FeO 

bei IV 37,6 

bPi V 26,3 

15,2 " MgO 
\ weniger als 15,4 Mol. Fe 0 u. Fe2 03 

) 11,5 " MgO 

1 

weniger als 9,2 Mol. Fe 0 u. Fe2 03 

4,8 CaO 
6,9 " MgO 

Da aber der grösste Theil von Fe 0 und Fe2 03 dem Magnetit 
und Brauneisen zugerechnet werden muss, und da die Magnesium­
verbindung höchstens ein Bisilicat sein kann, so sieht man, dass 
bei Ia, 1 und II sicher freie Kieselsäure vorhanden sein muss, 
während III keine, IV und V kaum freie Kieselsäure enthalten 
kann. Die Materialien zu den drei letzten Analysen müssen aus 
quarzfreien und oligoklasreichen Partien des schwarzen Porphyrs 
hergenommen worden sein. 

Über die Natur des Plagioklases dürfen wir uns aus den 
vorhandenen Analysen wegen der hochgradigen Zersetzung des 
Gesteines und unserer Unkenntniss des Na20-Gehaltes des Or­
thoklases und des Ca 0-Gehaltes des Bisilicates keinen Schluss er­
lauben. 

Im Angesichte der durchweg bedeutenden Zersetzung kann 
man keine genaue Bestimmung des specifischen Gewichtes der 
schwarzen Porphyre erwarten. Das relativ frischeste Gestein, 

·welches ich bei Melide geschlagen habe, wog 2,672-2,675; das 
Gestein von Maroggia nach FELLENBERG's Bestimmung 2,6598. 

Nach alledem ist es wohl gerechtfertigt, wenn ich den 
schwarzen Porphyr als einen Quarzporphyrit betrachte, dessen 
Ausbildung zwischen dem Quarzdiorit und dem Quarzfelsophyrit, 
resp. Felsophyrit, schwanken kann. Die Absonderung des 

2* 
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schwarzen Porphyrits ist, wo nicht, wie gewöhnlich der Fall ist, 
zwei Systeme von Gebirgsklüftungen das Zerfallen in paralle­
lopipedische Stücke bedingen, unregelmässig polyedrisch. 

2. Die rothen Porphyre. 

Gegenüber den schwarzen Porphyren, den intermediären Ge­
steinen mit ausschliesslich feldspathigem Teig , sollen nach 
M1cHE1-L:EYY die rothen Porphyre recht sauer sein und ein an 
recentem Quarz reiches Magma haben. Sie sollen nach ihm ge­
wissen Kohlenporphyren (.porphyres houillers") von der Loire 
und vom Morvan zu vergleichen sein und vier Varietäten zeigen: 

1. Der dunkelbraune Porphyr zwischen Melano und Rovio, 
gangförmig im schwarzen Porphyr, ein schöner .microgranulite" 
hat oft zahlreiche Feldspathmikrolithe und eine vollständig kry­
stalline Grundmasse, ist sehr analog den Porphyren von Saint­
Germain-Loval und von Villerest (Loire). 

2. Der graue Porphyr bei Morcote, schmale Gänge im 
Glimmerschiefer, seine Grundmasse ist spärolithisch mit „globules 
a extinction" , vom Typus der Porphyre von Sille-le-Guillaume 
oder von Lucenay-l'Eveque bei Autun. 

3. Der drusige vollkrystalline Porphyr von Y algana, • micro­
pegmatite", sehr an die Porphyre von Saint-Honore-les-Bains 
(Nievre) erinnernd. 

4. Die Ganggesteine im schwarzen Porphyr bei Maroggia, 
im Glimmerschiefer oberhalb Morcote und das Gestein bei der 
Bleiglanzgrube am Mte. Martica sind die besten Beispiele von 
.micro-pyromerides" mit .globules a extinction", noch deutlich 
„petrosiliceux ", analog den Porphyren von La Porte, bei Sainte­
Perouse (Morvan) und allgemeiner einer ganzen Klasse von an 
Talk reichen „ eurites", welche sich im Morvan etwas jünger als 
die .porphyres truites, chloritiques ou micaces, a grands cristaux," 
zeigen und älter als die „eurites piniti:feres du type de la Celle, 
pres Au tun". 

Die braunen Porphyre mit schillerndem Sanidin und die 
Pechsteine der Umgebungen von Cugliate und von Grantola sind 
nach M1cHE1-L:EvY ganz analog gewissen permischen Porphyren 
von Esterel, Morvan, den Vogesen und Sachsen ; sie sind ftuidal 
und sphärolithisch struirt, zeigen oft Krystallite und Trichite. 
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GüMBEL's ausführliche Beschreibungen der rothen Porphyre 
von Bissone, Ciona, Valgana, Figino und Brinzio und die des 
braunen Porphyrs von Gravesano bei Manno bestätigen und er­
gänzen wesentlich die Angaben M1cHE1-L:EvY's. 

Auf einer Reihe von Parallelspalten von eben der NE.-SW.­
Richtung, längs welcher die tertiäre Sattelstauung unseres Ge­
bietes erfolgte, durchbricht der rothe Porphyr das Grundgebirge 
und die Decke des Quarzporphyrites und breitete sich über die­
selben aus. Seine Anschwellung geschieht in der breiten Zone 
zwischen Carona und Brinzio, am Meisten um die Gipfelmassen 
des Pianbello und des Martica. Hier sind auch die Spalten zu 
suchen, längs derer der grösste Theil der Gesteinsmasse der Tiefe 
entstieg. Ein solches Spaltensystem setzt sich in NE. -SW.­
Richtung durch den l\Ite. Martica und pflanzt sich jenseits der 
Valgana-Einsenkung südlich bei Boarezzo und am Ostgehänge des 
}lte. Pianbello fort. Ein anderes scheint von Brinzio über Mon­
donico nach l\farzio und Brusimpiano hin zu ziehen. Aus­
gezeichnet ist der Aufschluss an der Seeküste von Brusimpiano 
bis zum Brivio-Thal. Es zeigt sich hier ein von Gängen und 
Adern des rothen Porphyrs gleichsam durchschwärmter Glimmer­
schieferrücken. Dasselbe Bild würde uns das gegenüberliegende 
Ufer zwischen Figino und Morcote wahrscheinlich gewähren, 
wenn es nicht der widrige Gehängeschutt verleidete. Der Por­
phyrzug, der sich von Figino bis Melide hinzieht, und derjenige 
zwischen Vico-Morcote und Miramonte fallen in die Fortsetzung 
des :NE.-SW. streichenden Gangsystemes am Westufer. Die 
mehr oder weniger mächtigen Gänge, von denen man auf der 
nur 2 km langen Strecke nicht weniger als sieben zählt, sind 
wahrscheinlich auf dem Porphyrgange zwischen Vico-Morcote und 
::\lirarnonte senkrechte Quergänge. In die NE.-SW.-Richtung 
fällt das System jener viel bestrittenen Gänge von Rovio und 
~laroggia, dessen Fortsetzung sich auf dem gegenüberliegenden 
Ufer am NE.-Fuss des S. Giorgio nachweisen lässt. Südlich bei 
Melano taucht eine kleine Partie deckenförmigen rothen Porphyrs 
auf. Endlich erwähne ich noch einen kleinen Gang, der nörd­
lich bei Melide am Südfuss des S. Salvatore im schwarzen Por­
phyr aufsetzt. Durch das Auffinden eines zwar sehr zersetzten, 
doch als rother Porphyr erkennbaren Gesteines oberhalb Cam-
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pione ist es wohl berechtigt, wenn ich die Fortsetzung dieses 
letzteren Ganges auf dem gegenüberliegenden Ufer für wahrschein­
lich vorhanden annehme. 

Der braune Porphyr MICHEL-LEY's, der im N. und W. 
unseres Gebietes, auf einem mächtigen Tuffsystem ruhend, aus­
schliesslich henscht, ist durchaus mit dem rothen Porphyr zu 
verem1gen. Durch das Einsinken der nordwestlichen Scholle, 
auf der der braune Porphyr vorkommt, am Rande des NE. ver­
laufenden Cabiaglio-Figino-Bruches ist der Sedimentcomplex über 
dem Porphyr vor der gänzlichen Erosion geschützt geblieben. 
Dadurch ist uns gerade die Stelle, an der der rothe Porphyr 
mit dem braunen in Connex tritt, unzugänglich. Ist deshalb 
auch die letzte Entscheidung für die Richtigkeit meiner Ansicht 
unerreichbar, so drängen folgende Thatsachen zur Vereinigung 
der beiden Porphyre. Dass der braune Porphyr gleich dem rothen 
jünger als der Quarzporphyrit ist, wurde längst geahnt und ist 
durch Auffindung dieses Gesteins als Einschluss in jenem unab­
weisbar geworden. Dass der Eruptionspunkt des braunen Por­
phyrs nicht an der Stelle gesucht werden darf, wo wir das Ge­
stein finden, macht die Thatsache wahrscheinlich, dass der braune 
Porphyr überall, wo er ansteht, auf einem mächtigen Tuffsystem 
ruht, dessen Schichtung mit seiner Fluidalstruktur übereinstimmt. 
Dass der sich also als einen Strom documentirende Porphyr gegen 
N. zu , also abwärts von dem rothen Porphyr an Mächtigkeit 
rasch abnimmt (bei Voldomino nur ca. 20 m mächtig) und süd­
wärts , also gegen den rothen Porphyr zu, zu einer ungleich 
grösseren Mächtigkeit anschwillt, spricht dafür, dass er von 
einem südlich von Mte. Selva liegenden Punkt herstammt. End­
lich sei es mir gestattet, den späteren Ausführungen vorgreifend, 
zu erwähnen, dass er und der rothe Porphyr stofflich idente 
Dinge sind, und dass zwischen ihnen thatsächlich innige struk­
turelle Übergänge existiren, ja dass ein Theil von dem rothen 
Porphyr gar nicht von dem braunen Porphyr zu unterscheiden 
ist. Alle diese Momente machen es höchst wahrscheinlich, dass 
der braune Porphyr nichts als der rothe , dass er ein Facies­
gebilde des letzteren ist. 

Ich beginne die Beschreibung der höchst mannichfaltigen 
Strukturentwickelung des rothen Phorphyrs mit der der kry-
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stallinisch körnigen Ausbildung, die die weitaus grösste Masse 
dieses Gesteines zeigt.. Mit dem blossen Auge oder der Lupe 
gesehen ist diese Ausbildung ein mittel- bis feinkörniger Granitit. 
Bei feinerem Korne stechen oft grössere Quarz- und Orthoklas­
körner einsprenglingsartig aus der allgemeinen Masse hervor, 
weshalb das Gestein zuweilen, z. B. von AMORETTI, als Granit­
porphyr bezeichnet wurde. Unter dem Mikroskop ist es ein 
regellos körniges Gemenge der Granitit-Gemengtheile, und man 
erkennt keine Spur von Basis. Ich beschreibe zunächst diese 
Gemengtheile, wobei ich bemerke , dass die Beschreibung im 
Grossen und Ganzen auch für die übrigen Ausbildungen des rothen 
Porphyrs gilt, besonders die Umwandlungserscheinungen betreffend. 

Der Biotit, tombakbraun in der Absorptionsrichtung und 
hellgelb dazu senkrecht, hat vorherrschende Basis und unter­
geordnete sechseckige laterale Begrenzung. In sehr seltenen 
Fällen ist er frisch. Seine Zersetzung ist ganz wie beim Quarz­
porpbyrit. 

Der Plagioklas, meistens nicht allseitig von Krystallflächen 
begrenzt, zeigt häufig zonaren Bau und löscht in Schnitten aus 
derZoneYonoP(OOl) zuooPoo(lOO) sehr wenig schief gegen die Zwil­
lingsstreifung aus. Sein specifisches Gewicht beträgt 2,63-2,62. 
Es liegt hier also ein Oligoklas vor. Die Zersetzung erfolgt ganz 
wie beim Quarzporphyrit. 

Der Orthoklas, farblos oder durch Eisenoxydbydrat röthlich 
gefärbt, selten zonar gebaut, pflegt weniger als der Biotit und 
Oligoklas von Krystallftächen begrenzt zu sein; ist in einfachen, 
wie nach ooPc:Xi (100) verzwillingten Krystallen vorbanden. Er wird 
;mweilen von einem anderen krystallographisch vollkommener be­
grenzten Orthoklas-Krystall durchwachsen. Eine nicht seltene 
Erscheinung ist, dass er mit einem Oligoklaskrystall mit paral­
lelen M-Flächen verwachsen ist. Er enthält nicht selten Poren 
die zuweilen irgend eine regelmässige Anordnung zeigen, und die 
ursprünglich von Flüssigkeit erfüllt sein oder jetzt noch gas­
förmige Körper enthalten mögen. Diese Poren habe ieh übrigens 
auch im Oligoklas beobachtet. Der Orthoklas ist im Ganzen 
zersetzter als der Oligoklas: theils in ein regelloses Aggregat 
von sechsseitigen Schüppchen von stark lichtbrechendem und vor 
dem Löthrohr unschmelzbarem Kaolin, theils in Kaliglimmer. 
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Die Unterscheidung des letzteren vom Kaolin ist sehr unsicher, 
oftmals unmöglich. Ich stütze mich dabei auf die Verschiedenheit 
der Lichtbrechung, die beim Muscovit schwächer ist, und deren 
hohe Stärke beim Kaolin das scheinbar reliefartige Hervortreten 
des kaolinisirten Feldspatbes aus der Schliff ebene veranlasst, ferner 
auf den Umstand, dass der Muscovit mit der Basisebene parallel 
der Spaltbarkeit•des Feldspathes gelagert ist, während der Kaolin 
ein regelloses Aggregat bildet. Weiter entscheidet die Unschmelz­
barkeit des fraglichen Zersetzungsproduktes für Kaolin. In Fällen 
aber , wo die Lichtbrechung und die Anordnungsweise für den 
)Iuscovit sprechen, ist es leider nicht möglich die feinen Lamellen 
Yon der frischen Feldspathsubstanz zu trennen, um auf die Schmelz­
barkeit derselben zu prüfen. 

Der Quarz, dessen verkittende Funktion die Entstehung von 
krystallograpbiscben Begrenzungen ausschliesst , zeigt immer 
Wände von Flüssigkeitseinschlüssen und Gasporen. Die Gestalt 
dieser Gäste ist gewöhnlich unregelmässig, aber nicht selten von 
der Form des Wirthkrystalls. Der Flüssigkeitseinschluss enthält 
vielfach eine Libelle, die zuweilen lebhaft tanzt. Das Volum­
verhältniss der F.lüssigkeit und der Libelle ist ein sehr wech­
selndes. Zuweilen beobachtet man, dass die Flüssigkeit gegen 
die Libelle derart zurücktritt, dass man einen theilweise conden­
sirten Gaseinschluss zu sehen meint; dies um so mehr, als man 
in nächster Nachbarschaft wirkliche Gaseinschlüsse siebt. Ich 
halte desshalb für höchst wahrscheinlich, dass die Flüssigkeits­
und die Gaseinschlüsse der Quarze unseres Gesteines stofflich 
idente Dinge sind, umsomehr als überhaupt die beiden Einschlüsse 
nicht in gesonderten Wänden vorhanden sind, sondern jede Wand 
durch gleiche Theilnabme beider gebildet wird. 

A.usser diesen vier wesentlichen Gemengtheilen treten, wenn­
gleich quantitativ verschwindend, folgende Mineralien allgemein auf: 

stark lichtbrecbende, winzige farblose Zirkone mit etwas 
gelblichem Ton von scharfer säuliger Krystallform; säulige oder 
nadelförmige Apatitkrystalle mit abgerundeter terminaler Begren­
zung und Quergliederung; 

am bläulichen Metallglanze im auffallenden Lichte erkenn­
bare ~lagnetitkryställchen, die sehr häufig in Eisenoxydhydrat 
umgewandelt sind. 
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Diese drei Mineralien finden sich stets als Gäste in den 
iibrigen )fineralien, besonders gern im Biotit. 

Als sekundäre Gemengtheile erscheinen Kaolin, Kaliglimmer, 
Epidot, Eisenoxydhydrat, Calcit und sonstige Carbonate, Quarz, 
Chalcedon, Pyrit, Chlorit u. s. w. 

Die Reihenfolge der Ausscheidung der wesentlichen und der un-
wesentlichen Gesteinsgemengtheile aus dem ::VIagma ist die folgende: 

1. Zirkon, Apatit, 
2. :\Iagnetit, 
:3. Biotit, 
4. Oligoklas, 
5. Orthoklas, 
6. Quarz. 

Die unregelmässig körnige Entwickelung des rothen Porphyrs, 
die ich auf Grund des Gesagten als Granitit bezeichne, zeigt 
keine Fluidalstruktur, dagegen recht on das Geknickt- und Ge­
bogensein des Biotites, das Zerbrochensein der durch ihre Grösse 
aus der übrigen Masse einsprenglingsartig hervorstechenden Feld­
spath-K rystalle, Erscheinungen, die ich am Quarz vergebens ge­
sucht habe, und die auf innere Bewegung der Masse vor der 
Ausscheidung des Quarzes hindeuten. 

Charakteristisch geradezu für unseren Granitit sind die zahl­
reichen, zuerst von Buca beschriebenen Drusenräume. Diese in 
ihrer Grösse sehr wechselnd, aber allgemein im geraden Verhält­
niss mit der Korngrösse des Gesteins , sind innen ausgekleidet 
- nach der Altersfolge aufgezählt - mit rosenrothem Ortho­
klas, der einfach oder nach ooP&i (100) verzwillingt ist, wasserhellem 
Albitzwilling, der fast stets mit dem Orthoklas mit parallelen 
)!-Flächen verwachsen ist, dem immer einseitig terminal aus­
gebildeten Quarzkrystall von der FormooP(OlIO). P (Olfl) und end­
lich Schüppchen von Chlorit. Am Orthoklas habe ich umsonst nach 
einem Bavenoer Zwilling gesucht. Ein Theil dieses Orthoklases 
scheint durch das Weiterwachsen des gesteinsbildenden Ortho­
klases in den Drusenraum hinein entstanden zu sein. L. VON 

BucH giebt an, dass diese Drusenräume durch Spalten mit ein­
ander in Verbindung stehen. Dies habe ich nur selten beobachten 
können, vielmehr, dass sie im Allgemeinen keineswegs mit ein­
ander irgendwie communiciren. 
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Die Granitit-Ausbildung herrscht dort immer, wo der rothe 
Porphyr massenhaft auftritt, so am NW.-Gehänge des Mk Ar­
bostora und im grössten Theil der westlichen Hauptmasse. Mit 
der unregelmässig körnigen Struktur ist stets die schriftgranit­
artige Granopl1yrstruktur verbunden, die MICHEL-J,tn nBÜCro­
pegmatite" nennt. 

Ob in unserem Granitit basischere Ausscheidungeu, wie man 
sie fast immer andererorts beobachtet, vorkommen, bleibt zur 
Zeit dahingestellt. Hat man bei Cuasso al Piano auf der Strasse 
nach Bisuschio den Cavalizza-Bach überschritten, so sieht man 
nach wenigen Schritten rechts eine Felswand entblösst. Diese 
besteht aus dem Granitit, im mittleren Theil aber aus einem 
feinkörnigen, dunkelgefärbten, sehr plagioklasreichen und quarz­
armen Gestein, welches, da oben auch der normale Granitit er­
scheint, vollständig im Granitit eingeschlossen zu sein und in 
den letzteren überzugehen schien. Leider ist das Gestein ganz 
zersetzt, und ich kann nicht entscheiden, ob in demselben eine 
basische A usscbeidung des Granitites vorliegt. Auffallend reich 
an Oligoklas ist der Granitit bei Mad. d'Ongero am NW.-Gebänge 
von Mte. Arbostora. 

In der Randzone und im oberen Niveau des Granititkörpers 
geht die granitische Struktur in eine porphyrartige über, z. B. 
etwas südlich bei Figino, bei S. Marta bei Carona, nördlich unter­
halb Borgnana, bei Brusimpiccolo, nordwestlich oberhalb Pojana, 
bei Tedesco, bei Campiabello bei Valgana, am oberen Ostgehänge 
des Mte. Martica. Dieselbe Struktur herrscht in nicht mächtigen 
Gängen im Glimmerschiefer, z. B. bei Brusimpiccolo, östlich Bor­
gnana, bei Brinzio am Aufsteig nach Casa Vallici, auf welchem 
letzteren Wege man einen von Granititadern netzförmig durch­
setzten Schiefer beobachtet. Dieser Übergang geschieht durch 
Abnahme der Korngrösse der Gesteinsgemengtheile und durch 
das Auftreten besser begrenzter, grösserer Quarz- und Feldspath­
krystalle. Mit der porphyrartigen Ausbildung sind deutlichere 
Kennzeichen der Bewegung der Gesteinsmasse vor dem Schluss 
der Erstarrung verbunden. Innerhalb der makroskopisch sehr 
feinkörnigen oder dichten Grundmasse, die unter dem Mikro­
skop immer aus einem Aggregat von Orthoklas und Quarz be­
steht, schwimmen meistens geknickte und gebogene Biotittafeln, 
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zerbrochene Feldspathkrystalle, an die sich oft der Biotit flach 
anlegt. Quarze, deren Form nicht selten die Doppelpyramide 
mit abgerundeten Kanten und Ecken erkennen lässt und die neben 
Flüssigkeits- und Gaseinschlüssen Einbuchtungen der Grundmasse 
zeigen, die immer kleinkörniger als die allgemeine Grundmasse, 
ja zuweilen mikrofelsitisch ausgebildet sind. Die Drusenräume 
erhalten sich noch stellenweise als winzige Hohlräume. Die 
Granophyrverwachsung geschieht hier stets in zierlicherer Weise 
als im Granitit und in grösserem Massstabe. Bemerkens­
werth ist, dass zuweilen grössere, einsprenglingsartige Orthoklas­
krystalle sich an einer Seite gegen die Grundmasse scharf ab­
grenzen, während sie an der andern Seite mit dem Quarz der 
Grundmasse die granophyrische Verwachsung eingehen. Zuweilen 
kann die Granophyrstruktur so überhand nehmen, dass sie die 
granitische, resp. die mikrogranitische, Struktur der Grundmasse 
vollständig verdrängt. Das ist z. B. der Fall an den schmalen 
Gängen im Glimmerschiefer bei Brusimpiccolo un.d am mittleren 
Thalgehänge südöstlich oberhalb Valgana im oberen Niveau des 
Granititkörpers. Die Grundmasse besteht ans lauter Orthoklas­
körnern, die mit Quarz granophyrisch in zierlichster Weise ver­
wachsen sind, oder, anders ausgedrückt, aus lauter Quarzkörnern, 
die mit Orthoklas zierlichst granophyrisch verwachsen sind. Die 
Zwischenräume, die stellenweise zwischen diesen Körnern übrig 
bleiben, sind von einem unregelmässig körnigen Quarzaggrega t 
ausgefüllt. In dem Gestein von Valgana gesellen sich hierzu 
noch Pseudosphärolithe, indem sich feinere Granophyrbündel 
strahlig anordnen. 

Die strukturelle Verdichtung des Gesteines wird immer stär­
ker und damit der Gegensatz zwischen Einsprengling und Grund­
masse immer schärfer , je mehr man sich jenseits der Zone der 
porphyrartigen Entwickelung von dem Granititkörper nach Aussen 
bewegt. Kurz der Differentiationszustand des rothen Porphyrs 
nähert sich dem quarzporphyrischen, der in der äussersten Rand­
zone schliesslich herrscht, und wird demjenigen gleich, der sich 
in schmalen Gängen, den kleinen Apophysen des Granititstockes, 
findet. 

Ich beschreibe zunächst die Einsprenglinge, weil sie bei aller 
Mannichfaltigkeit der Grundmassenstruktur im Ganzen sich gleich 
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bleiben. Sie sind, nach der Altersfolge der Ausscheidung auf­
gezählt, folgende: 

1. Zirkon, 
2. Apatit, nur einmal den Zirkon einschliessend beobachtet, 
3. Magnetit, 
4. Biotit, 
5. Oligoklas, 
6. Orthoklas, resp. Mikroklin, 
7. Quarz. 

Der Biotit ist in winzigen hexagonalen Blättchen oder in 
unregelmässig gebogenen und geknickten Fetzen vorbanden, 
meistens zersetzt wie im Granitit, wie hier der gastlichste Wirth 
für die Zirkon-, Apatit- und l\fagnetitkryställchen. Er tritt gegen 
die anderen wesentlichen Einsprenglinge an :Menge sehr zurück, 
ist deshalb nicht in jedem Schliff wahrzunehmen. 

Der Plagioklas, meistens in zerbrochenen oder auch kanten­
gerundeten Krystallen, die Zwillingsstreifung zeigen, löscht wenig 
schief gegen die Zwillingsstreifung in Schnitten aus der Zone von 
oP ( 001) zu ooPoo (100) aus, ist Oligoklas, wie es bei Behandlung mit 
H2 SiF6 aus dem Na2 0-Gehalt, der weit den CaO-Gebalt über­
wiegt, hervorgeht. Der Oligoklas in dem Gestein der Quergänge 
von 1-Iorcote ist gut ausgewittert, so dass man seine Form be­
stimmen kann. Diese letztere besteht aus: 

lateral: ooPce (010). oo'P' (110) (lIO). x'P'S (130) (130) 
terminal: oP (001) 2,P,00 (201) . 2,'P,'::XJ (021) (021) 

2,P, (221) (221), m,P,oo (mo 1), wobei m < 2. 
Er ist ein Zwilling, bei dem die Verticalaxe die Zwillings­

axe, und xPoo (010) die Zusammensetzungsfläche ist. Ein Spalt­
blättchen desselben löscht nahezu parallel der Brachydiagonale 
aus. Er ist sehr kaolinisirt, was sein specifisches Gewicht auf 
2,514 herabzieht. 

Der Orthoklas, wie der Oligoklas in kantengerundeten oder 
zerbrochenen Krystallen, zeigt sich häufig nach dem Carlsbader 
Gesetz verzwillingt. Ein ausgewitterter Carlsbader Zwilling aus 
dem Ganggestein von Morcote zeigte folgende Form : 

lateral: xPoo (010) ocP ( 110) ccP3 (130) 
terminal: oP (001) + 2Poo (201) 2P± (021) 
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Das spec. Gewicht des untersuchten Krystalls war wegen 
Kaolinisirung 2,465. 

Der eingesprengte Kalifeldspath erscheint ausserdem in Form 
des Mikroklines, was zweimal im Ganggestein von Maroggia be­
obachtet wurde. Der Mikroklin hat eine zerbrochene Form, die 
charakteristische Gitterstruktur und in Schnitten nach oP (001) 
15° Auslöschung gegen die Streifung; er ist mit Orthoklas­
lamellen verwachsen. Der Quarz, in Form der kantengerun­
deten Doppelpyramide oder in Krystallfragmenten, ist reich an 
allerlei Einschlüssen und Grundmasseneinbuchtungen , welch 
letztere man schon makroskopisch erkennen kann. Flüssig­
keits- und Gas-Einschlüsse fehlen nicht. Glaseinschlüsse, oft 
in Form des Wirthkrystalls, zeigen zuweilen globulitische Ent­
glasung. Mikrofelsit- und Mikrolith-Einschlüsse sind ganz all­
gemein. 

In quantitativ verschwindender l\Ienge treten Zirkon-, Apatit­
und Magnetit-Kryställchen auf. Der Zirkon ist zuweilen sehr 
reich an unbestimmbaren farblosen oder bräunlichgelben Ein­
schlüssen und durchaus fiächenreich ; im Gestein von Maroggia 
habe ich an einem isolirten Zirkon die Basisfläche deutlich aus­
gebildet gesehen. 

Wende ich mich zur Beschreibung der Grundmassenstruktur, 
so knüpfe ich an den zuletzt erwähnten Granopbyr von Valgana. 
Geht man von dem mittleren Thalgebänge, wo jener Granophyr 
herrscht, aufwärts in die Höhe, so findet man hier in der Nähe 
des überlagernden Sandsteines ein dunkelröthliches Gestein, an 
dem man wegen hellgefärbter Schlieren eine besonders durch Ver­
witterung schön hervortretende Fluidalstruktur wahrnimmt, und 
in dessen dichter Grundmasse man unregelmässige Körner von 
Quarz und Feldspath eingesprengt sieht. Mikroskopisch ist dieses 
Gestein nichts anders als jener Granophyr am mittleren Gehänge, 
jedoch mit ungleich verdichteter Struktur. Die Grundmasse be­
steht aus zierlich granophyrisch verwachsenem Quarz und Ortho­
klas und einem im Ganzen zurücktretenden Aggregat, welches 
mikro- bis kryptokrystallin, und welchem sporadisch eine glasige 
Zwischenmasse beigemengt ist. Sie ist sehr reich an Pseudo­
sphärolithen , deren Strahlen sich nicht mehr in die beiden Ele­
mente auflösen lassen, und die entweder als vollkommene Pseudo-
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sphärolithe frei vorhanden sind oder in Kugelseetoren um die 
Einsprenglinge, besonders um den Quarz, strahlig anhaften. 

Bei dem Dorf Boarezzo nimmt derselbe Gesteinskörper eine 
kryptokrystalline Grundmasse an, aus welcher zwischen den ge­
kreuzten Nicols spärliche Quarz- und Orthoklaskörner aufleuchten, 
und die viele Einschlüsse von Quarzporphyrit zeigt. Die schön 
ausgesprochene Fluidalstruktur zwingt uns anzunehmen, dass:dieser 
Gesteinskörper auf der ganzen Höhe östlich Valgana bis Boa­
rezzo und Tedesco hin eine Decke über dem hier schlecht auf­
geschlossenen Quarzporphyrit bildet , der den Kamm des Pian­
bello 7.llsammensetzt. 

Eine eben solche, aber weit mikrofelsitreichere Verdichtung 
erfährt der Granitit auf der Höhe des l\ite. Martica an der Grenze 
gegen den Quarzporphyrit. Das Gestein ist aber leider sehr ver­
wittert, und es lässt sich über die Natur der Grundmasse nichts 
Sicheres weiter sagen. Es zeigt sich hier keine Fluidalstruktur. 

In derselben Weise sind zum Theil die sehr schmalen, nur 
fingerdicken Gänge vom rothen Porphyr im Glimmerschiefer bei 
Brinzio ausgebildet. 

Wie bei Valgana sich der Granitit allmählich granophyrisch 
und felsophyrisch ausbildet, so sieht man den Granitit bei Cuasso 
al Piano mikrogranitisch sich verdichten , wenn man von dem 
letzten Orte westwärts in die Höhe steigt. Hier, nördlich ober­
halb Pojana, herrscht ein Quarzporphyr, in dessen hellgelber, 
dichter Grundmasse man mit blossem Auge nur Einsprenglinge 
von vorwiegendem Quarz und spärlichen Feldspathspaltblättchen er­
kennt. Unter dem Mikroskope löst sich die Grundmasse in ein 
mikrokrystallines Aggregat von unregelmässig begrenzten Quarz­
und Orthoklaskörnern mit einem feinen, mit der Biot'schen Platte 
deutlich erkennbaren Glaskitt. 

Diese Ausbildung habe ich in den centimeterdicken Gängen 
vom rothen Porphyr im Glimmerschiefer nordöstlich bei Cuasso 
al Monte gesehen. Unterhalb Borgnana sind an der Uferstrasse 
nicht weniger als vier kleine Gänge vom rothen Porphyr im 
Glimmerschiefer. Die beiden südlichen und das nördlichste Gang­
gestein sehen makroskopisch ganz wie der zuletzt beschriebenr. 
Quarzporphyr aus. Mikroskopisch ist die Grundmasse ein mikro­
granitisches Aggregat von durch Zersetzung gelbrothen Feldspath-
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leistchen, die wahrscheinlich dem Orthoklas angehören, und diese 
verkittendem, an :Menge weit vorwaltendem Quarz; sie ist reich 
an Pseudosphärolithen. Den vierten zweitnördlichsten Gang bildet 
ein Qunrzporpbyr mit bläulichgrauer euritischer Grundmasse, in 
der man Quarz und z. Th. farblosen, z. Tb. rötblicbgefärbten 
Feldspath eingesprengt sieht. Unter dem Mikroskope ist die 
Grundmasse ein mikro- bis kryptokrystallines Aggregat von Ortho­
klas und Quarz mit mikrofelsitischer Zwischenmasse. 

Auf der Halbinsel Morcote sehen wir zunächst den Granitit 
von Figino längs des Westgehänges des Mte. Arbostora ober­
halb Torello an der Grenze gegen den Quarzporphyrit in der 
ganz zuletzt beschriebenen Weise ausgebildet. Bei Garave ist 
dieselbe Granititmasse granophyrisch, wie die drei Gänge unter­
halb Borgnana, entwickelt. Zwischen Melide und Carona ist sie 
zu einem dichten dunkelröthlichen Gestein mit Einsprenglingen 
von Quarz und Feldspath verdichtet. Die Grundmasse des letz­
teren ist ein mikro-, stellenweise kryptokrystallines Aggregat 
von Quarz- und Orthoklaskörnern mit einer feinen Zwischen­
masse von kittendem Glas. Bei Carona quillt der rothe Por­
phyr aus der Gangspalte heraus, umscbliesst eine Unmenge von 
Bruchstücken des durchbrochenen Quarzporphyrites, fliesst auf 
<lern Quarzporphyrit nacl1 N. zu und nimmt eine schöne Fluidal­
struktur an. Der kleine Hügelrücken zwischen Carona und Ci­
ona ist ein Erosionsrelict dieses Stromes. Das Gestein ist ganz 
die porphyriscbe Differentiation des rothen Porphyrs östlich ober­
halb Valgana. Bei gleichen Einsprenglingen und gleichem makro­
skopischem Aussehen sieht man hier die felsophyrische und die 
granophyrische Struktur inniger verknüpft als am letzterwähnten 
Orte. Die Grundmasse ist durch bedeutende, zuweilen ganz herr­
schende, mikrofelsitische Basis kryptokrystallin und besteht, wie 
man nicht selten an kleinen mikrokrystallinen Partien sieht, aus 
einem Aggregat von Orthoklas- und Quarzkörnern. In dem 
kryptokrystallinen Aggregat huschen zwischen den gekreuzten 
Nicols bei Drehung des Objecttisches dunkle Kreuzarme, die von 
unvollkommenen Pseudosphärolithen herrühren. Stellenweise 
ist die Fluidalstruktur durch Abwechslung kryptokrystallin und 
pseudosphärolithisch ausgebildeter Schlieren prachtvoll ausge­
drückt. Dann bemerkt man folgendes Verhältniss. Längs der 
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in der Fluidalrichtung gestreckten, schmalen Strähnen von krypto­
krystallinen, oft trichitenreichen und ganz mikrofelsitischen Par­
tien setzen sich senkrecht kleine, dicht an einander gedrängte 
Kugelseetoren von Pseudosphärolith, die! zuweilen bedeutend 
anschwellen und linsenförmige, von vollkommenen Pseudosphäro­
lithen erfüllte Räume einnehmen. Dieses Bild stempelt die 
Pseudosphärolithe als die letzten Ausscheidungsprodukte des 
Magmas. 

Der SW.-NE. streichende Gangzug zwischen Vico-Morcote 
und Miramonte sieht stellenweise, z. B. in der Nähe des Sal­
bandes gegen den Quarzporphyrit, makroskopisch wie mikrosko­
Jri.sch, ganz wie der Quarzporphyr nördlich oberhalb Pojana aus. 
Hinter der Mühle M.iramonte jedoch sieht man ein Gestein an­
stehen, welches alle bis jetzt erwähnten Ausbildungen in sich 
vereinigt. Ein röthlichgraues Gestein ist es, in dessen dichter 
splitterig brechender Grundmasse eingesprengt sind vor allem 
grössere und kleinere farblose, innerhalb der Verwitterungsrinde 
rothgefärbte, Krystalle von Feldspath, dann doppelpyramidale, 
kantcngerundete Quarze und kleine, zuweilen scharf begrenzte 
sechseckige Biotitblättchen, die vielfach im Feldspath eingeschlossen 
liegen. Die Grundmasse löst sich unter dem Mikroskope folgender­
weise auf. Die feinkörnigste Partie ist ein kryptokrystallines 
Aggregat wahrscheinlich von Quarz und Orthoklas mit einer 
stellenweise bedeutend anschwellenden, mikrofelsitischen Zwischen­
masse. Quarz und Ortholrlas ordnen sich um die grösseren Ein­
sprenglinge granophyrisch, sei es in Form der Pseudosphäro­
lithe, sei es in Form weniger feiner Granophyrvenvachsung. 
Durch das Grösserwerden des Kornes und das Abnehmen des 
Mikrofelsitkittes geht das kryptokrystalline Aggregat in das 
mikrokrystalline über; dann tritt die Anlagerungsweise des Quarzes 
und des Orthoklases deutlich hervor. Leistenförmige Orthoklas­
mikrolithe werden durch Quarze verkittet, die auf mehr oder 
weniger weite Erstreckung hin parallel auslöschen. Durch die 
parallele Anordnung dieser Orthoklasleisten bildet sich rasch die 
Granophyrstruktur heraus, die die grössere Masse des Gesteines 
beherrscht. Weit einförmiger ist der Quarzporpbyr beschaffen, 
der die Quergänge zwischen :Miramonte und Vico-Morcote bildet. 
Seine Grundmasse ist ein bald mikro- , bald kryptokrystallines 
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A?gregat von Orthoklas und Quarz und ist derjenigen des Quarz­
porphyrs gleich , der den einen Gang unterhalb Borgnana und 
die Verdichtung des Figino-Granitites am Westgehänge des Mte. 
Arbostora bildet. Das Gestein ist am Salbande arm an Ein­
sprenglingen, während es in der Gangmitte von jenen beschriebenen 
Feldspatltkrystallen, Quarzdodekaedern und Biotitblättchen strotzt. 
Bei Vico-Morcote ist ein kleines Erosionsrelict eines aus diesen 
Gangspalten hervorgequollenen und den Quarzporphyrit bedecken­
den Stromes des rothen Porphyrs. Das Gestein zeigt dieselbe 
Fluidalstruktur, dieselben Einschlüsse und dieselbe Grundmassen­
ausbildung wie am Strome bei Carona. Am Gang nördlich Me­
lide und am Südfusse des Mte. S. Salvatore zeigt der rothe Por­
phyr eine typische Mikrogranit-Ausbildung, die bald, wie bei Ciona, 
keinen Glaskitt, bald, wie bei Melide, einen solchen wahrnehmen 
lässt. 

Die Differentiationsform des rothen Porphyrs in den SW.­
NE. streichenden Gängen an den beiden Seeufern bei Rovio und 
Maroggia ist gleichsam ein Collectivtypus aller bis jetzt be­
schriebenen randlichen Ausbildungen des rothen Porphyrs. Da 
diese Gänge wegen des guten Aufschlusses besonders bei Rovio 
und Maroggia sich vorzüglich auf die Beziehungen der basisreichen 
und -armen Ausbildungen studiren lassen, so sind sie geeignet, 
das durch schlechten Aufschluss Lückenhafte in den gemachten 
Angaben über die übrigen Randfaciesgebilde des rothen Porphyrs 
zu ergänzen. Das makroskopische Aussehen dieses Ganggesteines, 
wie die Beschaffenheit der Einsprenglinge, unter denen der l\fikro­
klin auftritt, ist sehr einförmig; er ist immer dunkelröthlich 
gefärht und dicht mit eingesprengtem Quarz, Feldspath und 
Üiotit erfüllt. Das Gestein der Gangmitte ist bald mikrogranitisch, 
bald granophyrisch, bald felsophyrisch ausgebildet und durchweg 
arm oder frei an Basis, die aber als Einschlüsse in den Ein­
sprenglingen nie fohlt. Die Grundmasse löst sich unter dem 
Mikroskope fo lgendermassen auf. Durch wahrscheinlich secun­
däres Eisenoxvdhvdrat an der Oberfläche gelblichroth gefärbte 
Orthoklasleist~he~ liegen in einer Quarznrnsse; diese besteht ans 
lauter Quarzkörnern, die in unregelm1issigen Umgrenzungen, oft 
fingerförmig in einander eingreifen. Die Ortboklasleisten und die 
dieselben verkittenden Quarzkörner nehmen an Dimensionen sehr ,, 
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ab, dann hat man schliesslich eine kryptokrystalline Grundmasse 
mit der oft eine nicht unbedeutende mikrofelsitische Zwischen­
masse verbunden ist. Fast immer entdeckt man bei genauem 
Durchsehen des Schliffes einige Pseudosphärolithe, zuweilen von 
winzigster Grösse. Diese letzteren sind in sehr wechselnder 
Menge vorhanden, bald in verschwindend kleiner Menge, bald 
dem mikro- oder kryptokrystallinen Aggregat das Gleichgewicht 
haltend, bald dieses verdrängend. In dem letzteren Fall sieht man 
die Pseudosphärolithe stellenweise scharf in einer Ebene gegen eiu­
ander stossen, stellenweise die Zwischenräume zwischen den einzel­
nen Kugeln von einem Aggregat von Quarz und zurücktretendem 
Orthoklas ausgefüllt. Dem eingesprengten Quarz fehlt in der 
granophyrischen Grundmasse nie ein Kranz von Pseudosphäro­
lithen, während ein solcher um den Orthoklas und Oligoklas 
nicht immer, um den Biotit nie wahrgenommen wird. Es ist 
nicht selten zu beobachten, dass die Orthoklasleistcben der mikro­
granitischen Grundmasse innerhalb eines Pseudosphärolithen liegen, 
zum abermaligen Beweise, dass dieser letztere das jüngste Aus­
scheidungsprodukt des Magmas ist. Die winzigen Orthoklas­
leisten der mikrogranitischen Grundmasse sah ich nicht selten 
mit deutlicher radialer Anordnung zusammengeballt in der Quarz­
masse auftreten, gleichsam die Pseudosphärolithe nachahmend. 
Sollte hier nicht eine beginnende Pseudosphärolithbildung vor­
liegen? 

Durchweg felsopliyrisch ist das Salbandgestein. Die Ein­
sprenglinge sieht man seltener; sie verschwinden in der unmittel­
baren Nähe des durchbrochenen Gesteines, wo nur Haufen von 
Quarztrümmern in einer Richtung gestreckt die Flnidalstruktur 
längs des Salbands ausdrücken. In der Grundmasse sieht man 
cirruswolkenartig vertheilten, gelblichen Mikrofelsit in einer Masse, 
die aus lauter 'l'erhältnissmässig grossen Qnarzkörnern besteht, 
die ohne jegliche Zwischenmasse buchtig in einander eingreifen. 
Die Grenze zwischen dem Mikrofelsit und dem Quarz ist ver­
schwommen; die beiden Massen greifen so innig in einander ein, 
dass es den Eindruck gewährt, das Magma spalte sich eben in 
Mikrofelsit und Quarz. 

Die kleine Partie des rothen Porphyrs nördlich bei Capo­
lago bildet dasselbe Gestein, wie das der eben beschriebenen 
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Gänge von Rovio und Maroggia. Es ist ein pseudosphärolith­
reicher, fl.uidalstruirter Felsophyr, wahrscheinlich eine den er­
wähnten, benachbarten Gangspalten entquollene Masse, die über 
den hier verborgenen Quarzporphyrit geflossen ist. 

Es. sei an dieser Stelle noch erwähnt, dass ich von Brinzio 
auf der Chaussee nach Bedero wandernd gerade dort, wo man 
nach Passirung der hier leider verdeckten Grenze zwischen dem 
Quarzporphyrit und dem Granitit eine kleine steinere Brücke 
überschreitet, eine höchst interessante endomorphe Contactmeta­
morphose des Granitites an eingeschlossenen Quarzphyllitblöcken 
beobachtete. Wenn man die Brücke überschreitet, so sieht man 
unmittelbar rechts einen kleinen Steinbruch angelegt und davor 
einen dreieckigen Felsen ungebrochen übrig gelassen. Dieser, 
aus dem rothen Porphyr bestehend, enthält einige kopf- bis ! m 
im Durchmesser grosse Blöcke vom Quarzphyllit eingeschlossen. 
Der rothe Porphyr ist der normale mittelkörnige Granitit und 
ist am Contakt mit den Einschlüssen als ein kryptokrystalliner 
Felsophyr vom Typus der Quergänge zwischen Mirarnonte und 
Morcote ausgebildet. In der Grundmasse der letzteren Ausbil­
dung sieht man auffallenderweise viel Muscovit , dessen primäre 
oder secundäre Natur jedoch nicht festgestellt werden konnte. 

Die braunen Porphyre MICHEt-L:E"n's, die im N. und W. 
unseres Gebietes zur Herrschaft gelangen, sind wie am Eingang 
dieses Capitels erklärt, gar nicht von den rothen zu trennen. 
Alle die' zerstreuten Erosionsrelicte, am Mte. Nave und Mte. Selva 
bei Mesenzana, Musadino, Voldomino, Manno und Pregassona sind 
die Domainen des sogenannten braunen Porphyrs. Dieses Ge­
stein ist lediglich ein felsophyrisch oder vitrophyrisch entwickelter 
rother Porphyr am äussersten Rande der Ergussmasse. Höchst 
wichtig ist, dass es ausser den namhaften Einschlüssen von 
Quarzporphyrit und krystallinen Schiefem oft Einschlüsse von 
Felsophyr und Vitrophyr zeigt. Dies beweist, dass mehrere 
Ergüsse des rothen Porphyrs in aufeinanderfolgenden Zeiträumen 
stattgefunden haben müssen. Die Einzelheiten der Ergussver­
hältnisse zu untersuchen gestattete mir nicht der Mangel an Zeit. 

Die Einsprenglinge der Felsophyre und der Vitrophyre sind 
im Ganzen die der bereits beschriebenen Ausbildungen des rothen 
Porphyrs. Bei dem Vitrophyr treten der Augit und der Olivin 
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auf und spielen eine wesentliche Rolle. Seltener bemerkt man 
Zirkon und Apatit, die, wenn vorhanden, in weit winzigeren 
Krystallen erscheinen als bei dem bereits beschriebenen Theil 
des rothen Porphyrs. Die übrigen Einsprenglinge erscheinen in 
schwankender Menge; sie sind im allgemeinen, wie das ganze 
Gestein, frischer als bei den bisher beschriebenen rothen Por­
phyren und zeigen in ihren breccienähnlichen Formen weit mehr 
Spuren mechanischer Bewegung und fast immer abgerundete 
Kanten und Ecken. Der Orthoklas wird rissig und sanidinähn­
lich. Der Plagioklas, selten zersetzt, verdient die Bezeichnung 
Mikrotin. Der Biotit, fast immer frisch, ist stark absorbirend; 
er ist in der Absorptionsrichtung tombakbraun und in der Vertical­
richtung gelb gefärbt und ist seltener zu sehen. Die Einschlüsse 
dieser Einsprenglinge sind wesentlich wie bei den übrigen rothen 
Porphyren; aber man bemerkt im Feldspath im Allgemeinen 
mehr Glas- und Grundmasseneinschlüsse und im Quarz keine 
Flüssigkeitseinschlüsse mehr. Unter den sekundären Gemeng­
theilen ist der Opal, der die Klüften ausfüllt, bemerkenswerth. 

Die Grundmassenstruktur zeigt eine erstaunlich wechselvolle 
MannichFaltigkeit. Aber diese Mannichfaltigkeit kehrt in der­
selben Weise überall, wo der Vitrophyr und der Felsophyr an­
stehen, wieder, so dass das für einen Ort Gesagte auch für die 
anderen Orte gilt. 

Ein Theil der Felsophyre schliesst sich eng an den pseudo­
sphärolitbisch entwickelten Felsophyr des kleinen Stromüber­
restes zwischen Carona und Ciona an und ist von diesem kaum 
zu unterscheiden. Auf denselben passt deshalb ganz die für 
diesen gegebene Beschreibung. Makroskopisch ist es ein dunkel­
rothes, dichtes, fl.uidalstruirtes Gestein mit eingesprengten Quarz­
körnern, Feldspathkrystallen und spärlichen Biotitblättchen. Bei 
der Verwitterung nimmt der Orthoklas einen prächtig blauen 
Farbenschiller an, der nach MICHEL-L:Evy von Spaltrissen her­
rühren mag. Mikroskopisch kehren hier ganz die gleichen Er­
scheinungen, wie beim Gestein von Carona, wieder: jenes Bild 
von fl.uidalgestreckten Mikrofelsitschlieren, an die sich die Pseudo­
spbärolith-Sectoren senkrecht ansetzen ; die kryptokrystalline 
Struktur, die oft auf Kosten der Pseudosphärolithe, die übrigens 
in sehr wechselnder Menge auftreten, überhandnimmt und in die 
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mikrokrystalline , ja zuweilen in die mikrogranitische Struktur 
übergeht. Die Anordnung aller dieser verschieden struirten:Schlieren 
bringt eine schöne Fluidalstruktur hervor. Makroskopisch ist 
diese letztere durch die Anordnung der Einschlüsse und Ein­
sprenglinge und, wenn das Gestein frisch ist, durch die ver­
schiedenen Farbennuancen der einzelnen Schlieren ausgedrückt. 
Der so ausgebildete, rothe Porphyr tritt in mächtigen Massen 
am Mte. Nave, ~Ite. Selva und bei Mesenzana auf und spielt 
eine wesentliche gebirgsbildencle Holle. Er muss sich bis Musa­
dino hin ausdehnen, da ich hier Gerölle von ihm auffand. 

Nicht geringere Bedentung als diese hat im Aufbau der 
peripherischen 'l.'heile unseres Eruptivgebietes diejenige felsophy­
rische Ausbildung des rothen Porphyrs, deren Grundmasse bei 
wechselndem Basisgehalt mikro- oder kryptokrystallin ist. Von 
dem eben beschriebenen granophyrischen Felsophyr führt das 
allmähliche Zurückweichen der granophyrischen Pseudosphäro­
lithe und das Vorwalten des mikro- oder kryptokrystallinen Aggre­
gates zu dieser Ausbildung über. Makroskopisch dichtes, erdig 
aussehendes Gestein, welches selten Einsprenglinge von Quarz 
und :Feldspath und sehr selten die von Biotit verräth, dagegen 
relativ liäufig Bruchstücke von S"chiefern und Quarzporphyrit 
zeigt. Der wechselnde Opacitengehalt bedingt die Verschieden­
heit der Farbe und die N uancirungen derselben: bald ist 
das Gestein graulichweiss bei dem Fehlen, bald dunkelröthlicb­
grau bei reichem Gehalt an Opaciten u. s. f. Die verschieden­
gefärbten Partien , die bald breccienartig scharf von einander 
abgegrenzt sind , bald innig in einander eingreifen, zeigen eine 
mehr oder weniger parallele Anordnung und veranlassen eine 
Fluidalstruktur, die noch durch zahlreiche, kleine und grosse, 
langgezogene Blasenräume und durch 'die lineare Anordnung der 
Bruchstücke älterer Gesteine und der Einsprenglinge ausgedrückt 
wird. Die eingesprengten Quarze und Feldspathe treten immer 
in zertrümmerten Formen anf, der Biotit ist sehr selten wahr­
zunehmen. Die Grundmasse besteht wesentlich aus einem Aggre-
11at von Orthoklas- und Quarzkörnern, welches bald mikro-, bald 
"' kryptokrystallin ist. ~ie fehlt eine gelbliche, mikrofelsitisclie 
Basis, welche in sehr wechselnder Menge, zwar allgemein als 
Zwischenklemmungsmasse von Quarz und Orthoklas, oft aber in 
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länglich gestreckten, die Fluidalrichtung anzeigenden Partien 
vorhanden ist. Hier und da verrathen zerstreute Pseudosphäro­
lithe die strukturelle Verbindung dieses Gesteines mit der ersten 
Ausbildung. Zu erwähnen ist, dass ich oberhalb Grantola am 
oberen nordwestlichen Gehänge des Mte. Selva eine Partie in 
diesem Felsophyr gefunden habe, die eine sehr bemerkenswertlie 
Struktur zeigt. Makroskopisch ganz wie die übrige Masse aus­
sehend, zeigt sich die Grundmasse aus einem zurücktretenden 
kryptokrystallinen Aggregat wahrscheinlich von Quarz und Ortho­
ldas und aus lauter granophyrischen Bündeln bestehend, die in 
der Strömungsrichtung des Gesteines gestreckt, nur selten un­
vollkommene Pseudosphärolithe bilden; sie ist reich an Trichiten 
und Opaciten. An derselben Stelle sah ich eine andere bemerkens­
werthe Abä_nderung. Sie zeigt eine Grundmasse, die nicht eine 
mikrofelsitische, sondern eine an Trichiten und Globuliten reiche 
glasige Zwischenmasse aufweist und relativ viel Biotiteinspreng­
linge. In der Grundmasse liegen viel Augitmikrolithe und Oligo­
klasleisten, welch letztere fast immer Zwillingsstreifen erkennen 
l~ssen, ausgeschieden. 

Den krypto- und mikrokrystallinen Felsophyr sieht man 
am Mte. Nave, Mte. Selva, 1lei Mesenzana direct über dem Tuff 
und den erstbeschriebenen granophyrischen Felsophyr unter lagernd 
anstehen. Die steil aufgerichtete Porphyrdecke bei Voldomino, 
welche zwischen dem Tuff und dem Muschelkalk eingeschaltet 
ist, scheint ausschliesslich aus diesem Porphyr zu bestehen; so 
auch die schlecht aufgeschlossenen Vorkommnisse bei Pregassona 
und Manno; bei Musadino fehlt es nicht an Geröllen desselben. 
Wie der granophyrische Felsophyr durch das überhandnehmen 
des mikro- und kryptokrystallinen Aggregates auf Kosten der 
Pseudosphärolithe in den eben beschriebenen Felsophyr übergeht, 
so führt das Überhandnehmen der Basis und das gleichzeitige 
Zurücktreten des mikro- und kryptokrystallinen Aggregates und 
der Pseudosphärolithe zu folgenden Ausbildungen. Stellenweise 
muschlig brechendes Gestein von schwarzer pechsteinartiger Grund­
masse und eingesprengtem sanidinartigem Orthoklas. Die Grund­
masse besteht aus einer gelblichgefärhten, mikrofelsitischen Blisis, 
deren schöne Fluidalstruktur durch linienförmig angeordnete Opa­
cite und Globulite und dunklere und hellere Schlieren hervortritt. 
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Sie ist ganz erfüllt von Trichiten. Zuweilen wird mehr oder 
weniger ein kryptokrystallines Aggregat bemerkbar; auch spärliche 
Pseudosphäroltthbündel und sporadisch trichitisch getrübte Glas­
putzen. Quarz, Orthoklas und Oligoklas sind eingesprengt, wäh­
rend ich in meinen Schliffen keinen Biotit wahrgenommen habe. 
Im Gestein von Fabbiasco komrrit ein in ein Aggregat von Chal­
cedon und Magnesit (?) pseudomorphosirtes Mineral von der Form 
<les Olivins vor. 

Diesen mikrofelsitreichen Felsophyr habe ich am nordwestlichen 
Gehänge des Mte. Selra oberhalb Grantola und am südwestlichen 
Gehänge des Mte. Nave oberhalb Fabbiasco gefunden: hier nur 
in Form von losen Blöcken, dort schlecht aufgeschlossen, doch 
im anstehenden Fels im Walde, wo der Fussweg von Grantola 
nach Fabbiasco von der Chaussee vom ersteren Orte nach Cunardo 
sich abzweigt. 

Er ist geologisch wie strukturell eng verknüpft mit dem 
j otzt zu besprechenden Vitrophyr. Dieses pechschwarze, etwas 
fettig glänzende und kleinmuschlig brechende Gestein lässt ma­
kroskopisch spärliche Einsprenglinge von Olivin und Feldspath 
erkennen. Mikroskopisch sieht man als Einsprenglinge ausser 
Olivin, Oligoklas und Orthoklas Magnetit und spärlichen pleo­
diroitischen Augit und in verschwindender .Menge Zirkon- und 
Apatitkryställchen; auch braune Hornblende ist zuweilen beobachtet 
worden. Der Olivin, durch Säuren leicht zerstörbar, wird schon 
von RosENBUSCH in seiner Physiographie II. angegeben ; er zeigt 
<lie typische Krystallform und das typische Bild der Serpentini­
sirung, erscheint meistens in zerbrochenem Zustande und schliesst 
Zirkon-, Apatit- und Magnetitkryställchen und zuweilen braune 
Glaseier ein. Der Augit, weit spärlicher als der Olivin, tritt 
in rissigen Krystallfragmenten auf, zeigt dieselben Einschlüsse 
wie der Olivin und hat folgenden Pleochroismus: a = 6 =grün, 
c = grünlichgelb; seine Auslöschung im klinopinakoidalen Schnitte 
ist 430. Der Oligoklas, mikrotinartig frisch, ist immer in Kry­
stallbruchstücken vorhanden, ebenso der Orthoklas, der rissig und 
sanidinartig ist. Sie schliessen sehr spärliche Mikrolitlie, aber 
viel braune Schlacken ein. Die braune Hornblende mit 14° Aus­
löschung auf dem Klinopinakoid und sehr starker Absorption 
habe ich nur einmal beobachtet. Die Grundmasse ist durchweg 
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ein rauch braunes, opacitenbaltiges Glas, partienweise hell und 
dunkel gefärbt, dadurch sehr schön fluidal struirt. Sie enthält 
kleine Putzen von farblosem, trichitisch getrübtem, an farblosen 
Krysta lliten reichem oder schlackigem braunem Glas und gelb­
lichem ~Iikrofelsit. Gasporen sind selten zu bemerken. Zuweilen 
bemerkt man eine zierlich concentrisch schalige Absonderung des 
Glases, welche offenbar durch die Contraction des Gesteines bei 
der Erstarrnng bedingt wurde; die Glaskugeln geben zwischen 
den gekreuzten Nicols ein scharfes dunkles Kreuz in Folge der 
Spannung. Der Vitrophyr enthält vielfach Einschlüsse des Quarz­
porpliyrites und solche älterer Felsophyre und Vitrnphyre, deren 
Brecciennatur die fragmentare Form und Abgrenzung und eine 
mit der Fluidalrichtung des Wirthes nicht coincidirende Fluidal­
struktur bezeugen. Der Vitrophyr steht oberhalb Grantola am 
nordwestlichen Gehänge des Mte. Selva in unmittelbarer Nähe 
des besprochenen ruikrofelsitreichen Felsophyrs mitten im Ge­
hölze in einer EW.-streichenden und S.-fallenden Bank an. Er 
ist offenbar mit jenem Felsophyr eng verknüpft. Am Mte. Nave 
habe ich ihn nicht anstehend finden können, sondern nur in losen 
Blöcken am SW.-Gehänge dieses Berges zerstreut. Er nimmt 
gegenüber den Felsophyren räumlich eine sehr untergeordnete 
Rolle ein und kann nur als eine lokale Faciesbildung dieser be­
trachtet werden. Am SW.-Gehänge des .Mte. Nave und als Bach­
geröllll bei Cugliate mit den Vitrophyrblöcken zusammen zerstreut 
habe ich ein eigenthümliches Gestein gefunden. Es ist ein auf 
den ersten 13lick wie eine künstliche Schlacke aussehender Vitro­
phyr, ein dunkelbraunes, äusserst blasiges Glas mit grünlich und 
röthlich gefärbten Schlieren. Es enthält eine Unmenge von zer­
sprungenen Quarzkörnern eingeschlossen. Die Wände der Blasen­
räume sind mit einem mehr oder weniger dicken Glase über­
zogen, welches grün gefärbt oder farblos ist. Mikroskopisch hat 
man folgendes Bild. In dem allgemeinen farblosen Glase liegen 
massenhaft zersprungene und zerrissene Quarzkörner und spärliche 
Zirkonfragmente eingeschlossen und erweisen sich unzweifelhaft 
als Bruchstücke aus einem anderen Gesteine. Weniger sicher 
als solche breccienartige Einschlüsse erweisen sich zur Zeit un­
bestimmbare, selbst bei dünnstem Schliff nur durchscheinende, 
farblose Körper, die entweder ein Aggregat von optisch einheit-
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lieh orientirten farblosen Schüppchen oder, wie es zuweilen eine 
der Zwillingsstreifung der Plagioklase ähnliche Streifung wahr­
scheinlich macht, Plagioklaskörner sind, die voll von Interposi­
tionen stecken. In dem Glase beobachtet man mannichfaltige 
Ausscheidungen in höchst "'echselvoller Weise. Zunächst ist es 
eine Unmenge von 43-45° schief auslöschenden Augitsäulen, 
die die makroskopisch grün gefärbten Glasschliercn bedingen, 
und deren Grösse von der der Krystallite und Mikrolithe bis zu 
2 mm langen Säulen wechselt; dann opacitenförmige Magnetite 
und Eisenglanztäfelchen, welch letztere die makroskopisch rothen 
Schlieren bedingen. Die Augite sind besonders gern um Quarz­
einschlüsse ausgeschieden, um welche sie sieb radial anordnen, 
so dass die Umgebung der Quarzkörner ganz das Bild des Buchites 
gewährt; auch ohne den als Centrum dienenden Quarz ordnen 
sie sich radial, zuweilen so dicht, dass schliesslich ein Sphäro­
lith hervorgeht. Sie sind lateral scharf prismatisch begrenzt, 
während sie sich terminal unregelmässig auskeilen oder ausfasern. 
Sie bilden oft neben den kugligen schilfförmige oder baumförmige 
Aggregate. Die mikrolithischen Augite sind oft ganz unregel­
mässig begrenzt, z. B. erscheinen sie in stachligen Körnchen, 
wie man sie in den Varioliten sieht. Die opacitenförmigen 
Magnetite und die Eisenglanztäfelchen sind in wechselnder Menge 
durch die Gesteinsmasse vertheilt und bringen durch eben diese 
Vertheilung eine schöne Fluidalstruktur hervor. Die Grösse des 
Eisenglanzes schwankt zwischen der scharf begrenzter, deutlich 
als solche erkennbarer Täfelchen und der der Globulite. Neben 
diesen Ausscheidungen sieht man dem farblosen Glase spärliche 
Partien von braungefärbtem Glas und von braunem .Mikrofelsit 
beigemengt; ausserdem häufig Gasporen, denen die an Ausschei­
dungen reichen Glasschlieren in Kurven ausweichen. Zu bemerken 
ist noch, dass ich an einigen Stellen Aggregate von Tridymit zu 
sehen glaubte; diese Beobachtung ist jedoch nicht ganz sicher. 

Ich betrachte dieses Gestein als einen vitrophyrisch erstarrten 
rothen Porphyr, der an den bei der Eruption mitgerissenen und 
eingeschlossenen Bruchstücken des krystallinen Schiefers, wahr­
scheinlich des Quarzphyllites oder Quarzites, contaktmetamorpho­
sirt ist, die ihrerseits durch Hitzeinwirkung des einschliessenden 
Gesteines zersprungen sind. 
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Die chemische Constitution des rothen Porphyrs ist nach 
den Analysen von ScHEERER * (I), Y. FELLENBERG ** (II), A. 
SCHWAGER*** (III-VII) und C. H. SLAYTOR (VIII, IX), welchem 
letzterem ich für die auf meine Bitte gemachten Analysen zu 
herzlichem Dank verpflichtet bin, folgende: 

I. Lugano, 
II. aus dem Tunnel von Maroggia, 

III. .aus einem deutlichen Gesteinsgang bei Maroggia von sphäro­
lithischer Textur•, 

IV. "von einem Gesteinsgange bei Bissone am Übergang der 
Eisenbahn über den Luganer See von kleinsphärolithischer 
Textur", 

V .• aus einer Kuppe N. von Brinzio bei Varese von fein­
körniger und mikropegmatitartiger Textur", 

VI. „aus einem Steinbruche bei Figino auf der Ostseite des 
Westarms des Luganer Sees von l\tiikropegmatit-Textur", 

YII. „ans einer Kuppe W. von Gravesano und Manno von 
Pechstein-ähnlicher Textur", 

YIII. Felsophyr bei :Fabbiasco mit viel Pseudosphärolithen, 
IX. Felsophyr am NW.-Gehänge des Mte. Selva mit viel 

Pseudosphärolithen. 

Si02 
Al2 0 3 

Fe2 0 3 

FeO 
l\InO 
CaO 
l\IgO 
K2 0 
Na2 0 
H2 0 
Glühverl. 

I. II. lll. IV. V. n. nr. YIII. IX. 
71,01 71,74 74,64 71,84 75,04 74,56 76,40 72,32 
14,26 12,60 14,64 16,32 13,12 13,52 12.00 13,37 

2,45 1,12 3,32 2,12 2,04 1,25 0,57 
3,31 2,34 
1,45 0,84 
0,91 2,30 1,01 0,36 0,40 0,32 0,25 1,88 
0,93 1,24 0,72 0,52 0,34 0,44 0,75 3.57 
3, 18 4, 14 4,01 4,32 6,32 4,94 4,00 2,30 
2,90 3,41 2,36 2,13 2,44 3,48 2,00 2,76 
1,09 - 1 1 1 1 1 0,68 

Ti o
2
? 3150 \ 2,12 \ 1,48 i 0,76 \ 0,64 \ 2,2!l 

73,71 
12,20 
2,42 
1,55 

Spur 
0,40 
3,63 
2,28 
1,83 
1,69 

99,o4 102,22100,62-100,29-100~5499,94-9s,-so99)999~71 

Diese Analysen zu berechnen fehlt es uns an Anhaltspunkten. 
11fan ersieht aber aus denselben sofort, dass der rothe Porphyr 

* RoTH, Petrographie der plutonischen Gesteine, Berlin 1869. L. 
** 1. c. 

*** Angeführt in GDMnEL, 1. c. 
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ein quarzhaltiges Orthoklasgestein sein muss. Das Yerhältniss 
von Na2 0 und Ca 0 bestätigt die Oligoklas-Natur des Plagio­
klases. Bemerkenswerth ist der hohe l\IgO-Gehalt von VIII und 
IX, wofür vorläufig keine Erklärung gegeben werden kann. Es wäre 
interessant, den primären Wassergehalt der einzelnen Ausbildungen 
<les rothen Porphyrs vergleichend zu verfolgen, eine Aufgabe, deren 
Lösung uns der Mangel an frischem Material unmöglich macht. 

Das specifische Gewicht ist 
bei dem Granitit von Valgana 2,60 
bei dem Felsophyr von Rovio . 2,59 und 
bei dem Vitrophyr von Mte. Nave 2,45 

Man ersieht aus diesen wenigen Angaben, dass das speci­
fische Gewicht des rothen Porphyrs mit zunehmendem Basis­
gehalt sinkt. - Die Absonderung des rothen Porphyrs ist meistens 
eine unregelmässig polyedrische. Aber gewöhnlich bedingen zwei 
Systeme von Gebirgsklüftungen das Zerfallen der Masse in paral­
lelopipedische oder sänlige Stücke. Bei Borgnana ist der Granitit 
bankförmig, bei Marzio und an der nördlichsten Kuppe des Mte. 
Pianbello wollsackförmig abgesondert. An den Q.uergangen zwi­
schen Miramonte und Morcote sieht man eine undeutlich säulen­
förroige Absonderung des Quarzporphyrs, wobei die Säulen senk­
recht auf dem Salbande stehen. Am SW.-Gehänge des Mte. 
Nave bemerkt man stellenweise eine säulenförmige Absonderung 
des Felsophyrs, wobei die Säulen senkrecht auf die untere Grenz­
fläche gerichtet sind. 

Wo der rothe Porphyr gangfönnig im krystallinen Schiefer, 
zumeist Glimmerschiefer, aufsetzt, scheint er auf diesen keine 
andere als eine hartende Einwirkung ausgeübt zu haben, wodurch 
die Schieferung des Schiefers undeutlich wird, ja stellenweise 
verloren geht. 

Erörtern wir nun die Frage, wie man den rothen Porphyr 
als Ganzes systematisch stellen soll. Unter den mannichfaltigen 
Strukturformen dieses Gesteines ist die räumlich vorherrschende 
unzweifelhaft die unregelmässig körnige. Mit ihr ist stets die 
schriftgranitartige Granophyrstrnktur verknüpft. Die Granophyr­
struktur aber, sei es die schriftgranitartige, sei es die pseudo­
sphärolithische, zieht sich wie ein rother Faden durch beinahe alle 
andern Erstarrnngsformen des rothen Porphyrs hindurch. Dieses 
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:Moment im Verein mit der ausgezeichneten Deckenform dünkt 
mir massgebend bei der Benennung unseres Gesteines. Der rothe 
Porphyr ist demnach ein deckenförmiger Granophyr mit centraler 
Granitit- und peripherischer Quarzporphyr-Facies. Die centrale 
Granitit-Facies scheint uns zu verrathen, dass unter der Grano­
phyrdecke ein oder mehrere Granititstöcke mit quarzporphyrischen 
und granophyrischen Apophysen verhüllt liegen. 

Prüfen wir jetzt die Ursachen, welche die richtige Erkennt­
niss des Altersverhaltens zwischen dem rothen und dem schwarzen 
Porphyr erschwerten. NEGRI, SPREAFrco und TARAMELLI fehlte die 
petrographische Grundlage. Auffallenderweise machen die beiden 
ersteren in ihrer Schrift keine Erwähnung von den viel bespro­
chenen Gängen bei Rovio und Maroggia. TARAi\IELLI scheint bei 
der Ausscheidung der beiden Gesteine auf seiner Karte ausschliess­
li~h die Gesteinsfarbe berücksichtigt zu haben. Z. B. werden 
,·on ihm die Quarzporphyre im N. und NW. der Hauptmasse 
und der Quarzporphyrit mit derselben Farbe bezeichnet, ein Fehler 
den sich übrigens auch BRuNNEH 1852 zu Schulden kommen liess. 

Bei der Untersuchung der Gänge von Rovio und Maroggia 
scheint eine vorgefasste Meinung das scharfe Auge VON BucH's 
umnebelt, und die Flüchtigkeit der Beobachtnng BRUNNER und 
GrnARD irregeleitet zu haben. 

Was das innige Verknüpftsein und Übergehen der beiden 
Porphyre anlangt, welches HOFFMANN und EscHER bei der Unter­
suchung der Halbinsel l\forcote beobachtet zu haben glauben, so­
ist die Ursache zu diesem Irrtlrnm wohl in der grossen Ähnlich­
keit im makroskopischen Aussehen des Felsophyrs und des durch 
Eisenoxydhydrat rotbgefärbten Quarzporphyrites zu suchen: dies 
um so mehr als am Mte. Arbostora jene Contaktlinie verläuft. 
längs welcher der rothe Porphyr an dem schwarzen felsopbyriscb 
verdichtet ist. 

Die Gangnatur des rothen Porphyrs im schwarzen bei Ro­
vio und Maroggia wurde von SruDER, HoFFi\IANN und ESCHER 
richtig erkannt und später von vielen, wie MrcHEL-LEVY, GüMBEL 
u. A., bestätigt. Sie spricht unzweifelhaft für das jüngere Alter 
des Granophyrs. Als ein unwiderleglicher Beweis für dieses 
Altersverhältniss verdienen die Einschlüsse des schwarzen im 
rothen Porphyr, die in der peripherischen Quarzporphyr-Facies 
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der Granophyrdecke allenthalben mikroskopisch nachgewiesen, 
ja zuweilen z. B. bei Carona und Boarezzo, bis zur Faustgrösse 
mit blossem Auge gesehen werden, die höchste Beachtung. 

3. Der Turmalin als ein secundärer Gemengtheil des 1·othen 
u n d des s c h war z e n Porphyrs. 

Als solcher ist der Turmalin zu betrachten. Er findet sich 
besonders dort, wo das Gestein in der Nähe des Salbandes stark 
zerklüftet ist, entweder auf den Klüften selbst angehäuft oder 
in die Gesteinsmasse auf capillaren Spalten eingewandert. Ich 
habe den Turmalin an folgenden Stellen gesehen: im rothen 
Porpliyr des kleinen Ganges am Südfusse des Mte. S. Salvatore, 
bei S. Marta bei Carona nahe der Grenze gegen den Quarz­
porpbyrit, in den Granophyrgängen bei Brusimpiccolo und im 
schwarzen Porphyr auf der Höhe des Mte. Pianbello. Ausser­
dem sah ich den Turmalin im Quarzphyllit bei Valgana, wo 
dieses Gestein durch die Nähe des Granitites gehärtet ist und 
seine Schieferung verloren hat, auf den Spalten abgelagert. Be­
tonen muss ich übrigens, dass ich bei der Bereisung unseres 
Gebietes das Vorkommen dieses Minerals nicht besonders beach­
tete, dass deshalb die Verbreitung des Turmalins eine viel grössere 
sein wird. 

Der Turmalin ist, so weit ich beobachtete, immer in säu­
ligen Krystallen vorhanden, ausgenommen auf der Höhe des 
Pianbello, wo er lappige Umrisse zeigt. Der ordinäre Strahl ist 
schön violett; der ausserordentliche fast farblos oder bläulich 
gefärbt. Die Krystalle lassen meistens einen zonaren Aufbau 
erkennen, wobei die äussere Zone stets einen dunkleren Ton an­
nimmt als die innere. In der Masse des gangförmigen Mikro­
granites am Südfusse des Mte. S. Salvatore, besonders beim 
Bahnwärterhäuschen 6, ist der Turmalin als zahlreiche schwärz­
liche Bröckchen, die zuerst von Gü11rnE1 beobachtet wurden, vor­
handen. Diese Bröckchen Jassen sich schon mit blossem Auge, 
besser aber unter dem Mikroskop, als radialstrahlige Aggregate 
von Turmalinsaulen erkennen. Gegen die linke Seite der Fels­
wand zu wird die Klüftung des Gesteins deutlicher bemerkbar, 
aber leider verhindert uns die Waldbedeckung, dieses interessante 
Verhältniss weiter zu verfolgen. Ich Yermuthe hier das Sal-
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band des Ganges, denn man sieht neben den Porphyrbreccien 
Fragmente von Qnarzphyllit in nicht unbedeutender Anzahl. Auf 
den Klüften hat sich der Turmalin mächtig abgelagert, so dass 
man gleichsam ein Porphyr- und Schiefer-Conglomerat mit Tur­
malin-Cement vor sich hat. Interessant ist es, dass hier mit 
der Turmalinbildnng eine starke Verkieselung und Kaliglimmer­
bildung eingetreten ist. An anderen Orten habe ich nicht wieder 
eine so starke Turmalin-Ablagerung gesehen ; das Mineral ist 
in so unbedeutender Menge im Gestein vertheilt, dass man es 
nur in Handstucken und nicht immer im Schliff siebt. Aus den 
Vorkommnissen des Turmalins ersieht man, dass die Bildung 
dieses Minerals auf die Grenzzonen der Eruptivmassen angewiesen 
ist, auf jene Grenzzonen, wo die Contraktion des erstarrenden 
Eruptivgesteines am meisten Zerklüftung hervorruft. Zerkl üf­
tung aber bahnt den aus der Tiefe als vulkanische Nachwirkung 
emporsteigenden Gasen und Dämpfen den Ausfuhrweg. leb bin 
deshalb geneigt anzunehmen, dass die Turmalin-Bildung auf die 
Einwirkung von borhaltigen Fumarolen zurückzuführen ist. Auf 
ein ähnliches Verhältniss weist die Beobachtung von HA WES 
an dem Albany-Grani~ in New-Hampshire* hin. 

4. Die Tuffe. 

Da die Tuffe ein sehr schwer zu untersuchendes Material 
bilden, so werden meine Angaben über dieselben nur sehr lücken­
hafte sein können. 

Die Tuffe entstammen dem rothen Porphyr, denn man fin­
det in ihren tiefsten Lagen Bruchstücke desselben und alle 
die denselben zusammensetzenden Mineralien; und der felso­
phyrisch und der vitropbyrisch entwickelte rothe Porphyr bildet 
eine concordante Decke über dem Tuffsystem. Die .Mächtigkeit 
des letzteren beträgt mehr als 100 m und bleibt am Mte. Nave 
und .Mte Selva, bei Mesenzana und zwischen Voldomino und 
l\Ionteggio ziemlich die gleiche. Gerölle von Tuff habe ich ausser 
an diesen Orten bei Musadino gesehen; STUDER ** giebt noch 
den Tuff in einer Schlucht bei Melano an, einem Punkt, den ich 
leider versäumt habe zu besuchen. 

* American Journal of seience 1881, p. 27. 
** 1. c. 
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Das charakteristische Merkmal des Tuffes, der rasche Wechsel 
der Korngrösse und das rasche Auskeilen einer Schicht, nimmt 
man in unserem Gebiete überall wahr, wo der Tuff vorkommt. 
So beobachtet man an den vier erst genannten Orten einen er­
staunlich mannichfaltigen und raschen Wechsel von feinkörnigen 
und grobkörnigen Bänken und von grünen und rothen Lagen. 
Es überwiegt aber im Ganzen der feinkörnige und rothgefärbte 
Tuff. 

Häufig sieht man in dem Tuff Bruchstücke vom krystallinen 
Schiefer; diese sind übrigens, wie ich in einer Schlucht bei Vol­
domino, welche das ganze Tuffsystem mit der darüberlagernden 
Porphyrdecke und dem Muschelkalk prachtvoll aufschliesst, zu 
beobachten glaubte, besonders reich in den unteren Bänken, wenn 
nicht ausschliesslich auf diese beschränkt. 

Die grob- und mittelkörnige Bank <les Tuffsystems sieht 
ganz arkosenähnlich aus. Sie ist ein Aggregat von Quarz, Feld­
spath und Biotit, ausserdem von Muscovit und einem zurück­
tretenden öl grünen oder rothen, eisenschüssigen Cement. Bei 
der Verwitterung zerfällt sie zu losem Sand. Mikroskopisch ist 
sie ein Agglomerat von vielen spaltbaren Orthoklas- und Oligo­
klas-Brocken, spärlichen Quarzkörnern und Biotitkrystallen, ausser­
dcm von Muscovit und felsophyrischen und spärlichen quarzpor­
phyritischen Gesteinsfragmenten. Von dem Muscovit ist schwer 
zu ermitteln, ob er primärer oder secundärer Natur sei. Die 
Gesteinsfragmente sind meistens fast bis zur Unkenntlichkeit 
zersetzt. Das Ganze ist cementirt durch ein Aggregat von win­
zigen unbestimmbaren Körnern, welches kryptokrystallin und 
mikrofelsitisch werden kann. Hier ebenfalls sieht man das Cha­
rakteristische für den Tuff in dem raschen und unvermittelten 
Wechsel von mikrofelsitischer, kryptokrystalliner und mikrokry­
talliner Zwischenmasse. Die Substanz der letzteren liess sich 
nicht ermitteln, jedenfalls enthält sie viel Orthoklas, wie der 
hohe Kaligehalt beweist, den man bei der Behandlung derselben 
mit H2 Si F6 erhält. Die grüne Farbe des Tuffes rührt von einer 
chloritischen Substanz her, welche durch die ganze Zwischen­
masse fein vertheilt ist, während die rothe durch Eisenoxydhydrat 
bedingt wird. Man sieht nicht selten im rothen Tuff an den Klüften 
durch Ausziehung des Eisenoxydhydrats die grüne Farbe zur Geltung 
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kommen. Die feinkörnige Bank des Tuffsystems ist nichts anderes 
als ein an Einsprenglingen armer, resp. freier Tuff; sie siebt 
wie ein feinkörniger Sandstein aus und bei der Verwitterung wie 
ein Thon. An einer rothen feinkörnigen Bank bei Grantola habe 
ich auffallenderweise eine concentrisch schalige Absonderung be­
obachtet. 

Ob unsere Tuffe ein subaeriscber Niederschlag seien oder sich 
im Wasser absetzten, das zu entscheiden fehlt es mir vorläufig 
an jeglichem Anhaltspunkte. 

Das Alter der Luganer Eruptivgesteine. 

Die Eruptionszeit des rothen und die des schwarzen Por­
phyrs fallen in den weiten Zeitraum zwischen der Ablagerung 
des mittelcarbonischen Pflanzenlagers bei Manno, in welchem keine 
Porphyrgerölle zu finden sind, und der Ablagerung des Sand­
stein- und Conglomerat-Systems, über welchem sich der Muschel­
kalk aufbaut. Es ist unmöglich sie genauer zu präcisiren, da 
es vollständig an leitenden Thatsachen fehlt. Ich subjectiv bin 
wegen der Analogie der Ansicht, dass unser Erupfügebiet gleich­
zeitig mit den Quarzporphyreruptionen Südtirols seine vulkanische 
'l'hätigkeit entfaltete. Dann entspräche unser rother Porphyr 
dem Bozener Quarzporphyr, und das auflagernde Sandstein- und 
Conglomerat-System dem Grödner Sandstein, während mir vor­
läufig für den $Chwarzen Porphyr ein Analogon aus dem übrigen 
Südalpen-Gebiete unbekannt ist. 
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